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Schule von
Alexandra Semuschkina

Die Arbeitsgruppe der Maisbauern 
des Kolchos „Krasnyje gornyje or- 
ly", die von der Kommunistin Alex
andra Semuschkina goloitet wirä. 
erzielte 8 Jahre nacheinander ^hohe 
Ernteerträge. Sogar dieses Jahr mit 
dem verspäteten Frühjahr und den 
Frühfrösten ..gab” etwa 600 Zentner 
Grünmasse durchschnittlich von je
dem der 400 Hektare. Außerdem 
wurde von 100 Hektar Maiskorn 
einqoa»-itef.

Im Jahre 1960 besuchte A. Semusch

kina in der Ukraine Jewgenija Doli- 
njuk. Die übernommenen Erfahrun
gen der namhaften Kolchosbäuerin, 
die moderne Agrofechnik und der 
volle Komplex der Bearbeitunqsqe- 
■äle ermöglichten es. den Boden 
maximal zu nutzen und seinen Er
trag zu heben. Die Schülerin von 
Jewgenija. Dolinjuk lehrt heute sel
ber d e Maisbauern des Gebiets Se- 
mipa'afinsk. wie man reiche Ernte
erträge erzielen kann. Auf der 
Grundlage dos Abschnitts von Se-

muschkina ist heule eine Gobieh- 
schulo der focfschritllichen Erfah
rungen tätig.

In der Arbeitsgruppe von A. Se
muschkina arbeiten die Mechanisa
toren K. Orasbajew, N. Sljunko, A. 
Rudolf und B. Sdbkow. Nach Bedürf
nis we-dan sie von der Leiterin der 
Arbeitsgruppe ersetzt. Sie ist auch 
Mechanisstor breiten Profils. .

Zehnfausondo Zentner billigen und' 
hochwertigen Silofullcrs bekommen 
indes Jahr die Farmen dos Kolchos- 
Millionärr von ihrer Arbeitsgruppe. 
Ihre Brust schmückt der Leninorden. 
Die Koknosbauern des Gebiets Sa- 
n.ipalatinsk haben Alexandra Se
muschkina zum drillen Unionskon- 
oreß der Kolchosbauern delegiert. |

(KasTAG) 1

Unter den Besten 
des Bandes
Auf der Aus-.te lung der Errungen

schaften der 'olkswirtschaft der 
UdSSR wurde emo thematische 
Schau „Lenins; >er Kooperativplan 
in Aktion”, eröif let, die dem III. 
Unionskongreß "er Kolchosbauern 
gewidmet ist. Her sind bekannte 
Artels unserer Republik, der Kolchos 
„Alma-Ata”, Ra.o.i Talgar, Gebiet 
Alma-Ata, und de- Krupskaja-Kol- 
chos, Rayon isd Gebiet Taldy-Kur
gan, vertreten.

Im Kolchos .Alma-Ata” sind di) 
einen hohen Aroeitsaufwand erfor
dernden Proze.se oer Pllanzenzüch- 
tung und der Viehzucht vollständig 
mechanisiert. Var einem Dritteljahr
hundert gab es hier nur einen Trak
tor „Fordson” jid etwa 10 Mähma- 
schinen. Heute z'.hlt man da fast 
350 Traktoren ii’.d Kraftwagen wie 
auch viele ande.e Technik. Der 
Milchertrag erra'C.Me beinahe 4 000 
Kilo je Kuh im Jahr, der Wollertrag

—4 Kilo von jedem der 36 000 Scha
fe. Das Reineink smmon dos Kolchos I 
übersteigt 2 Milli-.» »en 300 000 Rubel 
im Jahr, Hier und über 30 Speziali
sten beschäftigt.

Der Krupsksin-Kolchos verkauft | 
alljährlich an des Staat über 800 000 
Zentner Zuckerrüben, viel Milch und 
andere Erzeugnis«. In dan Jahren I 
des Fünfjahrphns wurden hier zwei | 
Schulen, drei Kindergärten, ein Ba- j 
de- und Wäsi ’creikombinat, e ne 
Wasserleitung, e se Reihe von Vieh- | 
Stallungen gebaut. In den letzten | 
zehn Jahren wj den in den Dörfern , 
des Artels neun Zehntel dos Wohn
raums erneuert.

(KasTAG)

MOSKAU. (TASS). Mif dem Ge
sang der „Internationale” ist In Mos
kau die wiisenschaitliche Konlerenz 
beendet worden, die dem Jubiläum 
der Kommunistischen Jugendlnterna- 

| tlonale gewidmet war. Heute vor 
50 Jahren fand in Berlin der erste 

, Kongreß start, auf dem die Kam- 
। munistische mqendinternatlonalc 

konif tuiert v/urda.
| An der Kontere >z nahmon Vetera

nen dor InfernironalO' Verlroior dos 
Weltbundes dor ..amokraliichon Ju
gend, dos Inte nationalen Studonten- 
bundes und der Jugandvorbändo 
vieler Länder -vl. D o Konferenz

| wertete die Erfa i-jngon dér Intorna- 
lionale aus, die Cher 2 Jahrzehnte, 
b's zu ihrer Auflösung im Jahre 1943

I das Banner des Marxismus-Leninis
mus in Ehren trug.

, D'e Konferenz liefert ein Zeug
nis dafür, daß o'.s Ideen der Ju- 
gondinternatio-i-no ebenso aktuell 
S'nd wie vor 5J lehren”, erklärte 
Jewgeni Tjashehikow, der Erste Se
kretär des ZK des sowjetischen

Komsomol, auf der Abschlußsilzung
Aul der Konfarenz wurden auf 

der Grundlage ■er Dokumente dor 
internationalen deretung dor kom
munistischen und Arbeiterpartei«» 
(Juni 1969) die Hauptprobleme dor 
Jugendbewegung beleuchtet, feilte 
Jewgeni Tjashelnikow mit. „Dor Le
ninsche Komsomol, dor 25 Millionen 
Menschen vorei ■ a>, wird a.los tun, 
um zu dor Lösung oer Aufgaben, d o 
von dorn Kommuniiße.nforum formu
liert wurden, einen würdigen Bei
trag zu leisten. -

Wie auf de» Konferenz Gianf
ranco Borguiri, N*tionalsokrefär dos 
Vorbandes de» kommunistischen Ju
gend Italiens, err ârte, fördern die 
Tradil'onen do» r.gendiniermtionale 
die Vereinigung »'ler revolutionären 
lugendorgamsa1: >-»en im Kampf um 
den Frieden, gegen den Imperialis
mus. Die ifalien -.eben Jungkommu
nisten folgen diesen Traditionen; n 
sammelten 20 T"0 Dollar für die 
H Ifeleistung an gas v etnamesische 
Volk.

Die Konferenz erörterte Proble
me der Beteil' -jung dor Jugend an 
der demokratischen und antiimperia : 
lisfischen Bawagj g sowie do Bo- , 
deute ng der »o riliifionären Tradit'o. I 
nen für die J'jgo »d, dio Rolle dor 
Sowjetjugend -n Aufbau dos Kom-1 
munismus und !m Kampf gegen don I 
Imperialismus.

Das ZK des -,ow|ofischen Jugend- । 
verbandes verlieh Raymond Guyol, 
Mitglied dos Po'i’oüroa des ZK dor I 
Franzos schon Kommunishschen Par-| 
fei, das Komso aoizenohrenzeichen. , 
Unter dem Beil i.l rter Teilnehmer der 
Konferenz wurde dese Ausze'c'n- 
nung dem Vefa-a-ien dor Jugondin- 

-ternatiorale übe--eichf.
Einer Gruppe >on Veteranen wur

den ferner de Chrenabzeichen „50. I 
Jahre Komsomol” überreicht. D osor | 
Jahrestag wurde irr Oktober vorigen । 
Jahres bogange a,

D e Konterea.-'eilnehmer legten ' 
am Lenin-Mauco'eum einen Kranz 
nieder.

schreiper *
1 liiSgffi.
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AA OSKALI. Der Präsident der 
'*• Türkischen Republik Cev

det Sunay und seine Gattin 
sind aus .Moskau in die Heimat 
abgeflogen.

Der hohe Gast hatte auf Ein
ladung des Obersten Sowjets 
und der Regierung der UdSSR 
seit 12. November in der So
wjetunion geweilt

Im November- 
Neujahr

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Kumpel tief“ Grube- "Nr» 12 des 
Trusts „Schachtinskugol” haben 
als erste tu der Kohlenindustrie der I 
Republik, vorfristig den Jahresplan 
der Kohlenförderung erfüllt. Das 
ist noch ein Sieg der Bergleute im I 
Wettbewerb für ein würdiges Bege-1 
hen des 100. Geburtstags W. 1. Le-1 
nins. Dem Kollektiv der- Grube' 
wurde in diesem Jahr dreimal 
nacheinander die Rote Wanderfah-। 
r.e des Mir.isterrats der Kasachi-| 
sehen’ SSR und des Rcpublikge-: 
wcrkschaftsrats zugesprochen. i

Arbeitsgeschenke zum Lcnin- 
Jubilâum vorbereitend, wollen die 
Kumpel bis Jahresende noch we
nigstens 100000onnen Kokskohle 
fördern. In der Grube sind alle 
vier Arbeitsfelder mit neuester Tech-1 
nik mit geringer Reichweite ausge-1 
rüstet, die Arbeit verläuft rhyth
misch. und sie steigern ununter
brochen das Fördcrungstcmpo. Die 
Brigade von Viktor Kapusta för
dert mit zwei mechanisierten Kom
plexen „OMKT-100” täglich über 
2 000 Tonnen Kohle. Eine solche 
Menge liefert nicht jede Grube mitt
lerer KapazitäL

Shanatas öffnet 
seine Schatzkammer

Das ßergbauxombinaf von Karafau 
wächst zusehends. Heute fünRKonlé- 
ren hier schon die Bergwerke in 
Tschulaktau, mit Hochbetrieb arbei
tet der Tagebau n Aksai. Doch den 
Hauptzuwachs verleiht der Phospho, 
ritgewinnung dis Vorkommen in 
Shanatas.

Shanatas ist eise ruhmre.che Sei
te in der Gescnichte der Erschlie
ßung der Naturschätze von Karatau, 
die die Bauleute und Bergleute 
durch ihre hingebungsvolle Ar
beit schreiben. In fünf Jahren ent
standen auf einem einst öden Ge
lände eine moderne Stadt und em 
ebenso moderner Bergbaukomplex 
für Gewinnung j'io Erstverarbeitung 
des Phosphoritenerzes. Dieses im 
Bau begriffene Objekt der großen 
Chemie wird jährlich Millionen

Tonnen Erz gewinnen, sortieren 
und zerkleinern, davon 650 000 Ton
nen vermahlen.

Als ein auss ititsreiches Bergwerk 
wird Shanatas mn»er stärker mit mo
derner Technik ausgerüstet. In den 
Abbauorten treffen neue Bohranla
gen vom Typ ,2SBSch-2OO”, lei
stungsfähige Bagger „EKG-4.6B” und 
andere Bergbautechnik ein. Die Best
baggerführer w'e 8. Nikolai Sim 
nik, d:e die neuen Maschinen erfolg
reich meisterten, liefern jetzt in der 
Schicht bis 200 Tonnen Phosphorite 
über die Norm "maus. Insgesamt 
haben die Be-gleute von Shanatas 
seif Jahresbeg in etwa 40 000 Ton
nen überplanmäßiges Erz gewonnen.

(Eigenbericht)

Empfang in der 
sowjetischen Botschaft 
in der VRCh

PEKING. (TASS). Der zcitwci-l 
I lige Geschäftsträger der UdSSR in 

der Volksrepublik China Jelisawe-
I tin veranstaltete am Donnerstag; 
einen Emplang zu Ehren der so-, 
wjetischeri Regicrungsdelegation 
unter "Leitung des Ersten Stellver
tretenden Ministers für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR W. W. 
Kusnezow.

Chinesischerseits waren der Stell
vertretende Außenminister der 
Volksrepublik China und Leiter der । 
chinesischen Reglcrtingsdelcgation 
Tsiao'Knan Tlua, ATitgffedcr der 
chinesischen Delegation und ande
re offizielle Persönlichkeiten anwe
send.

Konferenz in Prag

Das Erdöl von Mangyschlak fließt in einem unendlichen Strom nach 
Gurjew durch die vor kurzem in Betrieb genommene Rohrleitung Usen— 
jGurjew—Kuibyschew.

Die Bauarbeiter sind bestrebt, bis zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
auch die Strecke Gurjew—Kuibyschew ihrer Bestimmung zu übergeben. 
Zur Zeit sind schon 200 Kilometer der Erdölleitung gelegt.

UNSER BILD: Arbeiten am 200. Kilometer
Foto; G. Koschkinzcw

(KasTAG)

Informationen 
von „lnterkosmos-1“ 
ausgewertet

| MOSKAU. (TASS). Ein Treffen von

| Wissenschaftlern, und1 Spezialisten 
aus der DDR, der UdSSR und der

' CSSR, die an dorn Experiment mit | 
Idem Satelliten „Intorkosmos-I” feil-, 
। nehmen, hat vom 17. bis 20. Novem- 
I ber im Phys:kalischen Institut der | 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR statfgefunden.

I Es wurde eine vorläufige Analyse 
I der ersten wissenschaftlichen Er

gebnisse des Experimentes vorge-
| nommen. Die wissenschaftlichen Ge- 
। läte des Satelliten registrierten eine I 
Reihe von interessanten Angaben 
über Sonnenerupfionen, dio Diehlo 
der oberen Schichten dor Atmo-1

| sphäre und die Schicht des Höhen-' 
aerosols. Dio operativ-technische 
Gruppe für die Steuerung dos Satel
liten, die sich aus Vertretern der I 
Teilnehmerländer zusammensetzt, 
behandelte den Verlauf dor Erfül-i 
lung des Experimentes und legte 
das Programm für die weitere Ar
beit von ,.lnterkosmos-1” fest. Die 
wissenschaftlichen Info r m a t i o n o n

I werden weiter ausgewertef.

PRAG. (TASS). Die internationale 
theoretische Konferenz, die dem 
100. Geburtstag Lenins gowidmol ist, 
setzt ihre Arbeit fort.

Am Mittwochabend sprach auf 
der Konferenz der Vertreter dor KP 
der USA Lummer. Seine Rede galt 
der Lehre Lenins über den Imperia
lismus. Der Delegierte der KP In
diens sprach von der Bedeutung der 
Idee Lenins für den Kampf der Kom
munisten in den Ländern der Zone 
der nationalen Befreiungsbe
wegung. “Die" Frage der Lehren 0es 
Marxismus-Leninismus über die We
ge des Oberganges vom Kapitalis
mus zum Sozialismus berührte der 
Delegierte dor Kommunistischen Par
tei Japans Numala.

Szydlak, der Chefdelegierte der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter
partei und Mitglied des Politbüros 
des ZK der PVAP. widmete seine 
Rede Lenins Ideen des proletari
schen Internationalismus. Er kriti
sierte die nationalistischen, darunter 
die antisowjetischen Tendenzen, d e 
Werkzeug der spalterischen Kräfte

in den Reihen der revolutionären 
Abteilungen sind.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei Nemes berichtete in 
seiner Rede, wie die ungarischen 
Kommunisten, die sich von der Leh
re Lenins leiten lassen, nach 1956 
gegen Dogmatismus und Revisionis
mus kämpften. Gerade auf Grund 
der Lehren des Leninismus konnte 
die USAP in diesem Kampf siegen 
und das Land auf den Weg des er
folgreichen Aufbaues einer entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft 
führen. Die notwendige Vorausset
zung für den Erfolg unserer Politik 
ist die Auswertung der internationa
len Erfahrung, vor altem jener Leh
ren, die dio Partei Lenins der revo
lutionären Weltbewegung und der 
gesamten Menschheit nach wie vor 
gibt, erklärte Nemes.

Auf der Konferenz ergriffen die 
Vertreter der kommunistischen Par
teien Deutschlands. Chiles. Argenti
niens.- Italiens, und Dänemarks das 
Wort.

Die Konferenz wird fortgesetzt.

P NOMPENH. Die kambod- 
’ schanischc Presse melde

te eine ernste bewaffnete Provo
kation des. amerikanischen und 
des baiguiicr .Militärklüngels am 
16. unu h. November . in der 
Provinz .Monduljkiri.

im Laufe dieser zwei Tage 
wurue der kamoodschaniscue 
Militärstützpunkt Dak Dam ,(7 
Kilonieter von der Grenze ent
fernt) wiederholt einem massier
ten Bomuardement aus der 
Luit und ArtillcricbcschuS aus
gesetzt. Örtliche Zeitungen untf 
der Rundfunk vermerken, daß 
die Aggressoren bei diesen 
Luftopera Honen Bombenflugzeu
ge und Dutzende" von Hub
schraubern eingesetzt haben. 
Der Artilleriebeschuß erfolgte 
von dem sudvietnamesischen 
Stutzpunkt Baprang aus. Die 
kambodschanische Seite hat vie
le .Menschenopier zu beklagen. 
Dem Stutzpunkt wurde großer 
Sachschaden zugefügt.

Resolutionsentwuri
zur Einstellung
der Atomwalfenversuche

NEW YORK. (TASS). Die UNO- 
Dclegafionen Brasiliens. Burmas, 
Äthiopiens. Indiens. Mexiko. Nige
rias. Schwedens, der Vereinigten 
Arabischen Republik und Jugosla
wiens legten dem politischen Aus
schuß einen Rcsolutionsentwurf 
vor. in dem die Kernmächte aufge- 
fordert werden, die Atomwaffen
versuche in allen Medien einzu
stellen: an die Länder, die den 
Moskauer Vertrag vom 5. August

1963 über das Verbot der Atom
waffenversuche in drei Medien 
noch nicht unterzeichnet ' haben, 
wird der Appell gerichtet, das in 
allernächsten Zeit zu tun. Die Ur
heber des Resohilionsenlwurfs er
suchen den UNO-Abrüstungsaus
schuß. weiterhin über ein Verbot 
der Unterirdischen Atomwaffenver
suche zu beraten und der Vollver

sammlung bis zum 15. Juli 1970
einen Bericht zu unte.breiten.

Star'ä vom Mond
NEW YORK. (TASS). Vorge

stern. um 17 Uhr 2b Minuten Mos
kauer Zeit, sind die Kosmonauten 
Charles Conrad und Alan Scan mit 
der »Mondfähre vom Mond gestar
tet. Sic haben etwa .»I Stunden aul 
dem Mond verbracht und zwei 
, »Mondspnzicrgäligc" mit einer Ge
samtdauer von 7,5 Stunden ge
macht.

In dc( zweiten Tügeshälflc be
reiteten die Kosmonauten die Bord- 
systeme der Landefähre auf dan 
Start vom Mond, zum Rendezvous 
und zur Kopplung mit den) 
llauptblock des /R.mmschiffx ,Apo'- 
Io-12" vor. das jlch mit dem Kosmo
nauten Richard Gordon an Bord 

' auf der Momluinlauflrahrt h'efihd-,l 
I Nach den notwendigen Vorberei

tungen wurde das Triebwerk der 
Startstufe eingeschaltet.

Bald darauf erreichte die Start
stufe mit den beiden Kosmonauten 
eine Mondumlaufbahn mit einer 
Mindesthöhe von 16 Kilometer und 

'einer Maximalhöhe von 87 Kilome
ter über der Mondoberfläche.

Mit Hilfe der Triebwerke des 
Drientierungssvstcnis führten die 
Kosmonauten Ch Conrad und -V 
ßcan eine Reihe Manöver durch 
■ind näherten sich allmählich dem 
I laupthloek.

Ungefähr um 21 Uhr .Moskauer 
’cit soll die Kopplung der Mond- 
'ahrc mit dem Haupthlock erfo'- 
’cn. Xvnnach Ch Conrad und A. 
Bcan In die Kabine der Besatzung 
des Raumschiffs umsteigen und da

bei die gesammelten Proben des 
.Mondbodens, die demontierten De
tails des Apparats ..Surveyor-3" 
und die gemachten rilmaufnahmen 
mitnehmen werden

Nach kurzer Erholung werden 
die Kosmonauten die Startstufe 
mit der Mondfähre abkoppeln. Da
nach zündet ihr Triebwerk.-das die 
Startstufe so abbremsen wird, daß 
sie auf die Mondoberfläche fällt.

Gestern haben die Kosmonauten 
ihren Flug auf der Mondumlauf
bahn fortgesetzt wöbe» sic ver
schiedene Abschnitte des Mondes 
fotografierten. Am Ende des Tages 
war die Zündung des Marschtrieb
werks vorgesehen, was den Über
gang auf die Bahn zur Erde si- 
.-hprn soll.

Nach einer späteren Meldung er
folgte die Kopplung der Mondfähre 
mit dem Raumschiff um 20 Uhr 59 
Minuten Moskauer Zeit.
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p ARIS. Die Verhandlungen
• zwischen den USA und 

Spanien-über die weite»* Benut
zung der vier Militärstützpunkte 
der USA auf spanischem Bo
den sollen möglicherweise An
fang l9iU wieder aufgenomnieii 
werden. Darüber iiifofmien die 
französische Zeitung ..Les 
Echos” unter Berufung auf eine 
Erklärung des USA-Botschaf
ters in Madrid.

Als Anlaß für die Aufnahme 
der amerikanisch-spanischen 
Verhandlungen kann, wie die 
Zeitung bemerkt, die jüngste Er
nennung des proamerikanisch 
gesinnten Lopez Bravo zum 
spanischen Außenminister die
nen. Die USA-.Militärstützpunk- 
tc in Spanien gewinnen im Hin
blick aut die verstärkten For
derungen der neuen Regierung 
Libyens, den USA-Militärstütz
punkt „Whefus Ffcld"' zu eva
kuieren. immer an Bedeutung, 
betont das BlalL

A MMAN.' Israelische Ag-
** gressoren hören mit ihren 

Provokationen gegen Jordanien 
nicht aui.

Wie ein Sprecher des Militär
kommandos in Amman bekanrft- 
gab, unternahm eine israelische 
Patrouille am .Mittwochabend 
einen Versuch, an das westliche 
Ufer des Jordan im Raum der 
König-H u s s e i n-Brücke über
zusetzen Sic wurde jedoch 
durch Feuer jordanischer Trup
pen daran .gehindert Wenige 
Zeit danach belegten die Okku
panten den Raum östlich der 
König-Ilusseln-Brilckc mit Ar
tilleriebeschuß Durch Erwide
rung des Feuers v^urde der 
Gegner zum Schweigen ge
bracht.

Später eröffneten die Israelis
MG-Feuer auf jordanische Siel-
lungon im Raum AI .Mahtas. Bei 
dem Feuerwechsel wurde ein 
israelischer Schützenpanzerwa
gen zerstört.

Die jordanische Seite erlitt 
^ahne Verluste.

BERNHARD GRZIMEK ERZÄHLTAUS DEK TIERWELT t*« J & j
—— Seite 4
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iPartisanenheld Robert Klein

Im Fllmrtudlo „Kasachfllm" gehen 
die Aufnahmen des neuen Spielfilms 
„Nakatas" Ihrem Ende zu. Der Film 
erzählt über den Kolchos „Naisa- 
fas", der am Fuße des gleichnami
gen Felsens in der malerischen Um
gebung von Bajan-Aul liegt. Im 
Rim sind bekannte Schauspieler be
schäftigt — Volksschauspieler der 
UdSSR Schaken Almanow, Volks
schauspielerin der Kasachischen SSR 
Amina Umursakowa. Drehbuchauto
ren—Sch. Almanow und T. Matkarl- 
now. Regle führt K. Abusseitow, Ka
meramann ist M. Berkowitsch.

UNSERE BILDER: (oben) Szene 
aus dem Rim, (rechts) Kameramann 
M. Berkowitsch und der Volks
schauspieler der UdSSR Sch. Aima- 
now

Foto: K. Mustafin

(KasTAG)

Russische Sprache 
in der ganzen Welt

In Moskau fand die erste Internationale Konferenz der Lehrer der 
russischen Sprache und Literatur statt, an der 600 Delegierte und Gäste 

Ländern teilnahmar).;;;

Nach offiziellen Angaben sprechen 
176 Millionen Menschen Russisch. 
Laut annähernden Berechnungen 
des unlängst verstorbenen hervor
ragenden sowjetischen Linguisten, 
des Akademiemitglieds Viktor Wi
nogradow sind es etwa 500 Millio
nen Menschen, die Russisch lernen 
oder sich dafür interessieren. Das 
erklärt sich zweifelsohne durch den 
großen Beitrag, den das russische 
Volk zur Weltkultur leistete.

Das Interesse für die russische 
Sprache in allen Bevölkerungs- 
scMchten ist jetzt besonders merk
lich. -Das ist ja auch kein Wunder, 
denn etwa die Hälfte der Literatur 
in allen Wissansgebietcn erscheint 
laut Angaben der UNESCO in Rus
sisch.

Russische Sprache wird jetzt an 
Hochschulen von 58 und in Mit
telschulen von 34 Ländern der Er
de unterrichtet. Die Zeitschrift ..Die 
russische Sprache im Ausland", 
die vom wissenschaftlich-methodi
schen Zentrum der russischen Spra
che bei der Moskauer Staatlichen 
Lomonossow-Universität heraus
gebracht wird, hat Abonnenten in 
75 Ländern.

Die Russistik im Auslände wird 
jetzt organisatorisch von der inter
nationalen Assoziation der Lehrer 
der russischen Sprache und Litera
tur vertreten. 1967 wurden in Pa
ris In Anwesenheit von Vertretern 
aus 23 Ländern ein Slatut ange
nommen und leitende Organe der 
Assoziation gewählt. Zum Präsi
denten wurde das Akademiemit
glied V. Winogradow (Sowjetuni
on» gewählt. Die Vizepräsidenten 
sind: Doktor A. Alitan (Bundesre- 
Eublik Deutschland). Prof. K. Gab- 

a (Deutsche Demokratische Repu
blik). Dr. W. James (Gioßbrilan- 
nien), Dr. J. Joannait (Frank
reich). Prof. E. Malirz (Tschecho
slowakei). Prof. S. Rusakieff (Bul
garien). Zum Generalsekietär wur
de Dozent V. Kostomarow (So
wjetunion) gewählt. In zwei letz
ten Jahren stieg die Zahl der Teil
nehmerländer bis 33. In der Asso
ziation sind alle Kontinenten ver
treten.

Welche Aufgaben hat die Asso
ziation? Sie bestehen dann.' die 
Verbreitung des Unterrichts und 
Studiums der russischen Sprache 
und Literatur in der ganzen Welt 
zu fördern, die Entwicklung der 
wissenschaftlichen Methoden des 
Unterrichts zu stimulieren und die 
Forschungen auf diesem Gebiet zu 

koordinieren. Zu den Pflichten der 
Assoziation gehört es auch, inter
nationale Konferenzen. Symposien. 
Seminare zu verschiedenen theore
tischen und praktischen Problemen 
des Unterrichts der russischen 
Sprache und Literaiur sowie der 
Länderkunde zu veranstalten.

Die Internationale Assoziation 
koordiniert ihre Tätigkeit mit allen 
nationalen Verbänden und Zentren 
der russischen Sprache, die in den 
letzten Jahren in Großbritannien. 
Indien, Japan. Bulgarien. Däne
mark. den USA. Frankreich. Ita
lien. Vietnam und anderen Ländern 
entstanden. Die Tätigkeit der Inter
nationalen Assoziation und der na
tionalen Verbände sowie die Tä
tigkeit des wissenschaftlich-metho
dischen Zentrums der russischen 
Sprache bei der Moskauer Staatli
chen Universität ist berufen, das 
kulturelle, historische, soziale und 
politische Interesse für das-Stu
dium der russischen Sprache in der 
ganzen Welt zu befriedigen. Das 
wissenschaftlich-methodische Zen
trum formulierte sein Ziel folgen
dermaßen: Allseitige Hilfe an alle 
ausländischen Organisationen, in 
denen die russische Sprache unter
richtet wird, sowie an alle Bürger 
im Ausland, die Russisch lernen 
oder unterrichten. Hier sind kon
krete Zahlen: 250 sowjetische 
Sprachlehrer. Philologen und Lin
guisten arbeiten jetzt Im Auslan
de — 100 In Europa und die übri
gen in den Entwicklungsländern 
Asiens und Afrikas, in denen sie 
ihren ausländischen Kollegen un
mittelbar beim Unterricht helfen. 
Die sowjetischen Fachleute beteili
gen sich an der Zusammenstellung 
von Lehrbüchern. Russischmethodi
ken. an der Schaffung von An
schauung*- und Arbeitsmaterial, 
sic unterrichten dort selbst und bil
den einheimische Fachleute heran.

Die Teilnehmer der ersten inter
nationalen Konferenz der Lehrer 
der russischen Sprache und Lite
ratur. die auf Beschluß der inter
nationalen Assoziation stattfand, 
nahmen das Hauptreferat ..Die rus
sische Sprache In der modernen 
Welt" von Vitali Kostomarow ent
gegen.

Die weitere Arbeit verlief in den 
Sektionen Dort wurdert 266 Refe
rate und Vorträge der Wissenschaft
ler und Lehrer aus verschiedenen 
Ländern erörtert.

Immer wieder entbrannten wis
senschaftliche Diskussionen, leiden

schaftlich verteidigten Konferenz
teilnehmer verschiedene Konzeo- 
tionen in der Methodik und päd- 
gogische Verfahren. In der ab
schließenden Plenarsitzung berief 
sich der Vizepräsident der Inter
nationalen Assoziation Dr. Anatol 
Alitan diesbezüglich sehr geistreich 
auf die Worte des „großen- russi
schen Schriftstellers Kosma Prut
kow". daß alle Fachleute mit einem 
Zahngeschwür vergleichbar sind: 
ihre Korpulenz ist einseitig. Natür
lich konnte es nicht ohne Diskussio
nen ausgehen, es ist aber zweifel
los. was übrigens von allen Konfe
renzteilnehmern unterstrichen wur
de, daß sie die Wissenschaftler in 
ihrem Streben einander näher
brachten. die Freundschaft bei 
ihrem Schaffen zu festigen und 
dem Fortschritt und Frieden zu 
dienen.

Auf der abschließenden Plenar
sitzung nahmen die Konferenzteil
nehmer den „Appell an die Lehrer 
der russischen Sprache und Lite
ratur in allen Ländern im Zusam- j 
menhang mit dem 100. Geburtstag I 
Wladimir Iljitsch Lenins" einmütig' 
und mit großem Schwung an. Auf I 
Vorschlag mehrerer Delegationen 
wurde dieses Dokument vom be-1 
kannten bulgarischen Slawisten S. 
Rusakieff verlautbart. Der „Appell" 
begrüßt den Beschluß der XV. Ta-' 
gung der Generalkdnferenz der , 
UNESCO über das Feiern des 100. j 
Geburtstages W. I. Lenins im in
ternationalen Maßstab und fordert i 
alle Russisten der Welt auf. ihpc 
Hörer. Studenten und Schüler im | 
Jubiläumsjahr mit dem Leben und 
Wirken Lenins, seinem Beitrag zur 
Entwicklung der Wissenschaft. 
Kultur und Bildung noch eingehen
der vertraut zu machen. Der „Ap
pell” enthält die Bitte des Exekutiv
rates der Internationalen Assozia
tion. den Generaldirektor der 
UNESCO in der Frage zu konsui- [ 
tieren. ob ein Beobachter der In
ternationalen Assoziation am in
ternationalen Symposium d e r| 
UNESCO „W. I. Lenin und Fra
gen der Entwicklung der Wissen-’ 
Schaft. Kultur und Bildung” (eil-1 
nehmen kann. Das Symposium und 
nie damit zusammenhängenden 
Veranstaltungen sollen In Finnland 
in der Zeit vom 6. bis zum 10. | 
April und in Leningrad in der Zeit | 
vom II. bis zum 14. April nächsten 
Jahres stattfinden.

Die erste internationale Konfe-1 
renz der Russischlehrer gelangte1 
zum Abschluß. Jene 500 Millionen, 
die Russisch beherrschen oder es 
beherrschen wollen, können die 
Konferenz als einen Erfolg be
werten. Dieser Erfolg wird in der 
Welt neuen großen Widerhall fin
den. die Zahl der Propagandisten ‘ 
der russischen Sprache und der 
Menschen, die sie lieben und ler
nen und die sie noch liebgewinnen 
iverden. wird weiter anwachsen.

Stanislaw SCHIPOWSKI
(APN)

Der Autor nachstehender Erzählung Kassym KeSsse. 
now befehligte lange Jahre eine Partlianonebtellung F=a 
tiefen Hinterland des Feindes. Hier 'ernte er den Offi
zier der Sowjetarmee Robert Klein kennen, den man spä
ter zum Chef der Aufklärung ernannte. Sie wurden 
Freunde fürs ganze Leben.

Kassym Kalssenow schreibt BOchor über Pertlsanewhel- 
den. Seiner Feder entstammen die Bücher «Auf dem 
Partisanenpfad", „Den Krallen de« Todes entrissen" und 
andere.

Gegenwärtig arbeitet der Schriftsteller an einem Buch, 
das den Titel „Kampf nach dem Krieg” tragen wird. Heu
te veröffentlichen wir die Erzählung Kassym Kalssenows 
über den Helden der Sowjetunion Robert Klein.

UNSER BILD: Als solcher meldete sich Robert Klein 

bei den Partisanen.

bert Klein kennt seine Sache. Das 
war er, der in der Garage eine ille
gale Organisation schuf. In der Ga
rage arbeiten jetzt nur unsere, ge
prüfte und zu m.-lässige Menschen. 
Klein ist der Meinung, daß die Zeit 
zum Handeln gekommen ist. Eben
deshalb hat er mich zu Euch ge
schickt. Die Illegalen wollen wissen, 
was sie unternehmen müssen. Sie 
sind bereit, alle deutschen Autos in 
die Partisanenaoteilung zu bringen 
oder sie zusammen mit der Garage 
zu vernichten. Dia Illegalen bitten, 
sie in Ihre Abteilung aufzunehmen."

Nachdem alles besprochen wor
den war, kam man überein, daß die 
Garage vernichtet werden und ein 
Teil der Autos zusammen mit den 
Menschen in den Wald kommen soll. 
Während dieses Gesprächs betrat 
einer der ehemaligen Leiter der Pe- 
rejaslawer illegalen Organisation 
Ilja Artemjewihch Prozko, der dann 
Kommandeur ainer Gruppe im Parti- 
sanenverband wurde, den Stabsbun
ker.

„Michejew?" rief er aus, als er 
den Abgesandten aus Perejaslaw 
sah. „Gesund und munter? Woher 
kommst du, Aljsscha?”

Sie umarmten una küßten sich. Es 
stellte sich heraus, daß Prozko Mi
chejew noch wäurend seiner Arbeit 
in der Perejaslawer Illegalität gut 
gekannt hatte. Als er erfuhr, worum 
es sich handelte, freute er sich sehr. 
Das Mißtrauen. m;t dem die Parti
sanen Michejew zuerst begegnet wa
ren, verrauchte sofort. Man nahm 
den Gast sehr gastfreundlich auf und 
schickte ihn gegen Abend zurück 
nach Perejaslaw, nachdem man alles 
genau verabredet natfe.

DAS VORGEMERKTE Treffen 
fand einige Tage später im 

Rayon der Chotzker Wälder statt. 
Obwohl wir auch überzeugt waren, 
daß wir richtigen Freunden begeg
nen, erforderten die Partisanenorfah
rungen von uns Oie Ergreifung aller 
Vorsichtsmaßregaln. Wir schickten 
Streifen aus, stellten getarnte Posten 
auf und warteten auf die Illegalen. 
Sie sollten bei uns mit den Autos 
aus der Garage einfreffen. Auch ich 
gehörte damals einem der 
getarnten Posten an.

„Genosse Kommandeur", meldete 
der Partisan Iwan Gaman, „ich sehe 
Autos. Aber das sind sie sicher 
nicht."

„Warum?”
„Sie müssen von Perejaslaw her

kommen, dieser Weg führt aber 
nach Solofonoseha", antwortete Ga
man.

„Das besagt roch nichts." Ich 
nahm den Feldsr-uher aus der Hand 
des Beobachters ur d richtete ihn auf 
die sich uns nähernde Wagenkolon
ne. Ober dem csnrerhaus des ersten 
Autos flatterte eine rote Fahne, Und 
ich sagte zu meinen Kameraden:

„Sie sind es. Seht Ihr die Fähn
chen über den Kabinen? Das sind 
verabredete Erkennungszeichen."

„Wirklich, die Fähnchen. Warum 
kommen sie aber doch von Soloto- 
noscha her?" wunderten sich die Par
tisanen.

„Um die Spu-en zu verwischen 
und die Deutschen irrezuführen", 
sagte Iwan Gs.nan und fügte mit 
Genugtuung hinzu: „Diese tungs 
werden richtige Partisanen abge
ben."

Endlich pass-erten die Autos den 
äußersten Beobjc.shmgspunkt, und 
die Kolonne machte halt. Aus dem 
Walde traten der Verbandskomman
deur, der Kommissar, die Partisanen. 
Aus der Kabine .nes ersten Wagen" 
sprang schnell Mn olonder junge* 
Mann von mittle-em Wuchs, lief den 
Partisanen entgegen, machte halt.

I M PARTISANÉNV E R B A N D 
* „Tschapajew”, dem ich recht 

lange angohörte, gab es Menschen 
verschiedener Nationalitäten. Hier 
kämpften Russen, Ukrainer, Kasa
chen, Tataren zusammen gegen den 
Feind. Es gab In der Abteilung auch 
Deutsche. Einer von ihnen — Robert 
Klein — bewährte sich als ein be
sonders tapferer und findiger Kämp
fer. Er stammte aus dem Wolgagebiet 
und diente vor dem Kriege in den 
Reihen der Sowjetarmee.

Den Ausbruch des Großen Vater
ländischen Krieges erlebte Klein 
schon als Kommandeur im Range ei
nes Oberleutnants. Es kam so, daß 
er ins Hinterland des Feindes in der 
kleinen ukrainisenen Stadt Pereja- 
slaw geriet. Was Wunder, daß d e 
Okkupanten auf ihn aufmerksam 
wurden. Die Fa.enisten schufen in 
den okkupierten Rayons ihre Admi
nistration, suchten die Wirtschaft in 
Gang zu bringen. Sie glaubten. Ro
bert Klein könne ihnen daboi behilf
lich sein. Bald wurde ihm der Po
sten des Garagoleiters des Perejasla- 
v/er Gebietskommissariats anvertraut.

Einmal, als sich die Abteilungen 
unseres Parfisanenverbands in den 
Chotzker Wälde-n befanden, bekam 
ich Klein zum erstenmal zu sehen. 
Eines Tages fand im Stab eine ope
rative Beratung .nii den Komman
deuren statt. Mitten in unserem Ge
spräch erschien im Erdbunker der 
Diensthabende des Verbands, Parti
san Alexejenko.

„Genosse Kommandeur", meldete 
er, „zu uns ist da jemand aus Pereja- 
slaw gekommen. Er sagt, daß er 
dringend den Partisanenkommandeur 
sprechen muß.”

„Laß ihn herein", sagte der Kom
mandeur und schaute fragend auf 
den Kommissar dos Vorbands Je- 
meljan Demjanowitsch Lomako. Jener 
nickte schweigend mit dem 
Kopf. Dor Kommandeur nahm die 2- 
Kilometer-Maßstab-Karfe vom Tisch 
und steckte sie in seinen Stiefel- 
schaft.

Bald erschien on der Schwelle des 
Bunkers ein Mann von hünenhafter 
Gestalt.

„Darf man herein?" fragte er, beug- , 
le den Kopf und schritt in die Mitte 
des Bunkers.

„Bitte", erwiderte der Komman
deur. „Wer sind Sie, und was ist 
ihr Begehr?"

„Ich komme zu Ihnen von der 
illegalen Organisation des Pereja- 
slawor GebielAommissariats. Mich 
schickt der Garageleiter", fing der 
Eintretonde an Zu berichten, doch 
die entrüstete Stimme des Abfei- 
lungskommandours Tjutjunnik unter
brach ihn:

„Was faselst du da zusammen?" 
(ragle er streng. „Der Garageleiter 
ist doch ein Deutscher. Wozu hätte 
er das nötig genaof, dich zu den 
Partisanen zu »ch cken?"

Der Abgesandte aus Perejaslaw ' 
errötete und wurde verlegen. Doch 
da kam ihm de- Ksmmissar Lomako 
zu Hilfe, der bis dahin schwelgend 
in einem Winkel des Erdbunkers ge
sessen hatte.

„Was macht des schon, daß der 
Garageleiter ein Deutscher ist?" be
gann er ruhig. Die Deutschen sind 
nicht alle gleich. Einige sind sich 

I über die Situation schon längst klar 
| geworden und kämpfen gegen den 
i Faschismus. Stören Sie den' Gonos- 
I sen dicht. Soll er alles berichten, 
I was er uns zu sspen hat." 
I „Ja, er ist wi-klich ein Deutscher”, 
I sprach der Aikömmling weiter, 

durch die Unle-siützung ermuntert, 
„aber unser, em sowjetischer. Ein 
Deutscher aus dem Wolgagebiet. Die 
Faschisten vertrauen ihm zwar, hal

l' ton ihn für ‘ihres gleichen.* Doch Ro

LENfN-

FILMLEKTORIEN

DSHAMBUL. (KasTAG). Der 
Klub der Bauarbeiter des staatli
chen Rayonkraftwerks „50. Jahres
tag des Oktober” hat den ersten 
Jahrestag des Lenin-Filmlektoriums 
begangen. Es hat Dutzende wis

salutierte auf militärische Art dem 
Verbandskommandeur und rappor
tierte exakt:

„Genosse Kommandeur des Parti- 
sanenverbandsl Auf Beschluß der 
illegalen Organisation der Schofföre 
ist d e Garage des Perejaslawer Ge
bietskommissariats vernichtet. Ober
leutnant Klein st mit 14 Illegalen 
und einer Kolonne von 12 Wagen 
zu Ihrer Verfügung eingetroffen."

Während Klein berichtete, entstie
gen die Illegalen den Autos und tra
ten in einer Reihe an. Der Verbands
kommandeur drückte Robert Klein 
aufs wärmste die Hand und sagte 
feierlich, sich an dessen Kameraden 
wendend: „Gratuliere euch zum 
Eintritt in die Familie der Volksrä
cher. Gratuliere zur erfolgreichen 
Ausführung des ersten Auftrags.”

„Wir dienen der Sowjetunion!" 
erwiderten die Fahrer, die künftigen 
Partisanen, einmütig.

So war meine erste Begegnung 
mit Robert Klein, die unsere feste 
Kampffreundschaft einleitefe. Klein 
war ein tapferer Partisan. Er hatte 
auf seinem Konto viele verwegene 
Anschläge und Überfälle auf die 
feindlichen Kommandanturen. Viele 
ruhmreiche Taten beging er, wäh
rend er sich 'n Partisanenverband 
„Tschapajew" befand. Es ist natür
lich unmöglich, über alles zu erzäh
len. Ich möchte Her jedoch eine 
Episode aus unserem Kampfleben 
als Partisanen .childern, die Robert 
Klein als einen unerschrockenen 
Kämpfer, einen echten Sowjetmen
schen, einen (lammenden Patrioten 
seiner Heimat charakterisiert.

Einmal erhielt eine Partisanengrup
pe den Auftrag, in das Dorf Maly 
Bukrin im Rayon Perejaslaw einzu
dringen und dort Hie Kommandantur 
zu vernichten. Der Gruppe gehörte 
auch Klein an,* der die Uniform ei
nes deutschen Majors trug.

Im Dunkeln erreichten wir auf ge
heimen Partisanenpfaden ein kleines 
Wäldchen in der Nähe des Dorfes 
Malaja Karatei. Unsere Gruppe wur
de vom Hauptmann Fjodor Tjutjun- 
oik geleitet. Vor der Operation galt 
es, eine Erkutdüng durchzuführen. 
In der Gruppe gab es einen jungen 
Burschen von 16—17 Jahren, Ljonja 
Perotzki mit Namen, der aus die
sem Dorf stammte. Er meldete sich, 
auf die Erkundj-ig zu gehen.

Ljonja erfüllte seine Aufgabe gut 
Es gelang ihm. sich mit den örtli
chen Illegalen zu verbinden und 
wertvolle Angaben für die Partisa. 
nen zu sammeln. In dieser Nacht 
sollten deutsche Offiziere in der 
Kommandantur zusammenkommen. 
Sie erwarteten aus Solofonoseha die 
Ankunft eines ganzen Nachrichten
zugs, um dann zusammen nach der 
Stadt Perejaslaw zu gehen. D e Par
tisanen begaben sich unverzüglich 
ins Dorf. Sie umzingelten rasch die 
Kommandantur und beschlossen, ins 
Gebäude einzudringen. Der Plan 
der Einnahme rte- Kommandantur war 
noch am Vortage »usgearbeitet wor
den. Robert Kle-n, Gennadi Milen- 
fenkow und Grigori Alexejenko bat
ten deutsche Un 'ormen an, ich war' 
als Polizist ve.«leidet. Uns stand 
bevorj die Komm «nrtantur als erste zu 
betreten und die Offiziere zu ent
waffnen. Niemand von uns außer 
Robert Klein Kannte die deutsche 
Sprache, und w.r sollten nur auf sei
ne Anweisungen nm handeln. Die 
kleinste Unvor. -.n'igkeit unsererseits 
nätte die ganze Sache verderben 
können.

„Ich werde mrt den Deutschen re
den", warnte uns Robert. „Seid auf 
der Hut. Schießt nur auf mein Kom
mando."

Wir erschienen am Eingang zur 
Kommandantur dermaßen unerwartet,

senschaftlich-populäre. historisch- 
dokumentarische und Spielfilme, 
die von Unterhaltungen der Propa
gandisten und Vorlegungen der 
Lejdnren begleitet wurden, vorge- 
führt.

daß der Posten In Verwirrung geriet. 
Er versperrte uns erst mit se nem 
Gewehr den Weg, doch Klein schrie 
ihm auf Deutsch etwas zu, und der 
Posten stand stramm. Sofort liefen 
zwei Partisanen hinzu und führten 
ihn fort. Dann gingen wir schnell ins 
Kabinett des Kommandanten. Er er
wartete zu solch einer späten Zeit 
anscheinend keine Besucher mehr 
und schaute deshalb den „Major" 
entgeistert an. Beim Kommandanten 
saßen vier Offiziere und einige Sol
daten. Sie ve-standen auch nichts.

„Hände hoch!" kommandierte Ro-. 
Bert Klein. „Icn -aee Ihnen. keinen- 
Widerstand zu leisten. Er wäre ver
geblich.”

Die Läufe unserer MPis vor sich, 
erhob sich der Kommandant langsam 
vom Stuhl und streckte die Hände 
hoch. D e übrigen Offiziere und Sol
daten folgten seinem Beispiel. Die 
Deutschen wurden schnell entwaffnet 
und in den Hof unter die Bewachung, 
der Partisanen gaführt. Im Kabinett 
ließ man nur den Kommandanten 
zurück. Robert befahl ihm, sich zu 
setzen und schärfte ihm ein, daß er 
alles zu machen hat, was ihm befoh
len wird. Dann überließen Robert 
und ich den Kommandanten den-, 
Partisanen und elHen auf die Straße 
hinaus.

Die kurze Sommernacht ging zur 
Neige. Dio Frühdämmerung begann-. 
Man mußte sich beeilen, doch die 
Deutschen aus Solofonoseha waren 
immer noch nicht da, und es galt, 
sie um jeden Preis zu entwaffnen. 
Das Warten dauerte jedoch nicht 
mehr lange: Aus dem Hof teilte man 
mit, daß ins Dort ein Wagen mit 
deutschen Soldaten hineinfährt. Wir 
bereiteten uns vor, die „Gäste” wür
dig zu empfangen. Die Partisanen 
versteckten sicn rasch hinter den 
Häusern. Robert Klein trat auf den 
Weg und blieb am Eingang zur 
Kommandantur stehen. Bald hörte 
man am Ende der Straße das Rattern 
des Motors und Sah ein Auto heran
kommen. Robert hob die Hand und 
der Wagen hielt an. Nach einer kur
zen Verhandlung stieg der deutsche 
Offizier aus der Kabine aus, erteilte 
irgendeinen Befehl an die Soldaten 
und folgte Klein in die Kommandan
tur.

Wir führten den Offizier ins Kabi
nett des Kommandanten und ent
waffneten ihn schnell. Dem Offizier 
wurde befohlen, seine Soldaten zu 
veranlassen, sicn gefangenzugeben, 
damit es kein unnötiges Blutvergie
ßen gibt. Wir hofften, alles ohne 
Lärm zu beweikstelligen, doch da 
fielen draußen unerwartet Schüsse. 
Wir sprangen aus der Kommandantur 
hinaus und sahen folgendes Bild: die 
deutschen Soldaten drängten sich um 
den Wagen und schossen chaotisch 
nach allen Seiten. Wer weiß, was das 

-fÜT-Oin Ende genommen hätte, wenn 
nicht die Findigkeit von Robert 
Klein. Er lief die Treppe hinab,und 
schrie den Deutschen zu: 
,„Wir sind von Partisanen umzingelt! 
Ergebt euch! Der Widerstand ist ver
geblich."

Die Soldaten fügten sich und 
streckten die Waffen. Es stellte sich 
heraus, daß. solange wir den Offizier 
entwaffneten, zwei faschistische Sol
daten eigenmächtig den Wagen 
verließen, in den Hof der Komman
dantur hereing nqon und dort Parti
sanen entdecxlan. Panikartig 
stürzten sie zurück und fingen zu 
schießen an. Jedoch ging der 
Kampf rasch zu Ende. Die Partisanen 
erbeuteten viele Waffen, Munition 
und Lebensmittel. Am Morgen waren 
die Waffen und die Gefangenen be
reits auf dem Stützpunkt der Partisa
nen.

Die Gefange ien wurden verhört. 
Man beschloß, den Kommandanten 
des Dorfes Maly Bukrin, der 
durch grausame Abrechnungen mit 
den Partisanen und örtlichen Ein. 
wohnern berüchtigt war, dem Ge
richt der Volksrächer zu übergeben. 
Dem Gericht wohnten auch die ge
fangenen deutschen Soldaten bei. 
Für die begangenen Gräueltaten 
wurde der Kommandant zum Er
schießen verurta I*. Robert.Klein ver
lautbarte die Entscheidung des Ge
richts.

„Warum seid ihr zu mir so 
streng?* fragte der Kommandant.

„Ihre Greuelt ifen sind dieser Stra
fe wert”, antwortete Robert.

„Sie sind doen ein Deutscher“, 
sprach der Kommandant weiter, 
„und töten einen Deutschen.”

„Ja, ich bin ein Deutscher", sagte 
Robert Klein st-eng. „Doch wir stra
fen Sie nicht, weil sie ein Deutscher, 
sondern weil Sie ein Faschist, ein 
Henker, ein blutiger Mördär sind.”

...Bald erfuhren wir, daß unserem 
Kampffreund, dem mutigen Partisa
nen, der hohe Titel eines Helden der 
Sowjetunion ve liehen wurde. Dann 
zog Klein wieder ins Hinterland des 
Feindes, machte im Partisanenver
band von WerscVoora den berühm
ten Marsch zum San und zur Wisla 
mit, kämpfte faofe* bis zum voll
ständigen Sieg üoer den Feind.

Die Bauarbeiter haben oftmals 
im Klub Auftritte von W I. Lenin. 
N. K. Krupskaja. S. M. Kirow auf 
Schallplatten angehört. Eine jede 
von ihnen wurde von Konsulenten 
kommentiert.

Menschen wie du und ich

Seele 
des 
Kollektivs

Mit David Davidowitsch Hei
mann. dem Sch.nied des Sowchos 
„Kenaralski" im Rayon Fjodorow- 
ski. wurde Ich vor einem Jahr be
kannt. Ich hatte olt über ihn gehört 
und sein Bild awl der Ehrentafel 
gesehen.

Bald darauf kam Ich in die Schmie
de. Auf dem Boden lag Irgendein 
Werkstück zum Abkühlen. Es war 
mit viel Liebe “n.1 Können gemacht 
Die Hände des Meisters ruhten, 
doch vom Gesl :ht. das Befriedi
gung ausdrückte, war die Spannung 
noch nicht gewichen.

Solche Gesichter hahen Men
schen. die nicht mechanisch, son
dern begeistert, schöpferisch arbei
ten. •

David Davidowitsch (eilte nur we
nig über sich mi‘:

„Arbeite so s.«.hte", sagte er. 
„Fertige an, wt< man bei mir be
stellt*

„Man sagte mir, Sie seien ständi
ger Sieger im Wettbewerb."

„Das gab es. Der Wimpel hing 
lange bei mir. und niemand konnte 
ihn mir nehmen,.sowohl die Jungen 
nicht schlecht gearbeitet haben. 
Ich sagte zu Wa’odja (mein Sohn 

war da Schlosser): Wenn du willst, 
darfst du ihn dir nehmen. Was ist 
denn das für ei l Wettbewerb, wenn 
immer ein und derselbe Sieger ist? 
Er war erst bdeidigt. dann aber 
spornte er sich an und errang den 
Wimpel. Jetzt ist de. Wimpel schon 
bei vielen gevesen." Der Schmied 
(reut sich, daß es Ihm gelungen ist, 
einen richtigen Wettbewerb zu ent
zünden. Er begann über seine Ar
beitskollegen ZJ -zählen, beschrieb 
die Menschen mit allen Ihren Be
sonderheiten, ‘hr Verhalten zur Ar
beit. Interessen und Leidenschaf
ten.

Das hatten dl, Rcparafurarbeiter 
gerade im Auge, als sie ihn an die 
Spitze des Gew-rkschaftskomitees 
der mechanischen Traktorenwerk 
statt stellten.

Heimann hat einst mit seinem 
Arbeitskollege) Iwan Grigorje
witsch Rjabucha gesprochen. Iwan 
Grigorjewitsch i-t älter als Hei
mann, er war anfänglich Zusch'â- 
ger bei diesem und wurde mit des
sen Hilfe selber Schmied. Bei ihnen 
ging die Arbeit gut. doch manch
mal wurde ihre Freundschaft ge
trübt, wenn Riabucha zu tief 

Ins Gläschen guckte. David Da
vidowitsch verstand es. den Freund 
zu überzeugen, daß die beste Arz
nei bei persönlichen Miseren gute_ 
Arbeit isL Das war ein richtiges' 
Rezept: Später wurde Iwan Grigor- 
iewitsch der Titel ...Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" verlie
hen...

In der Schmiede riecht es wie 
gewöhnlich nach Kohle und Me
tall. Heimann sieht vom Druck
lufthammer auf und begrüßt mich 
mit einem zurückhaltenden fä
cheln. Ich beglückwünsche ihn 
mit defn großen Ereignis in sei

nem Leben — seiner Aufnah
me in die KPdSU. Er teilt mir 
die letzten Ne .igelten seines Le
itens mit: Die Reparaturarbeiter, die 
an der Ernteei.) ringung teilgenom
men haben. si)i n die Werkstatt 
zurückgekehrt, die Schmiede hat ei
nen Auftrag Cir Herstellung von 
Steckschlüsseln -ekemmen. ss be
ginnt die Überholung der Maschi
nen. Dem Schmi'd Heimann hat 
man noch -in**) ehrenamtlichen 
Auftrag gegeben — er ist Volks
kontrolleur.

A. BABKIN
Gebiet Kustanal
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Talent und Herz des Schriftstellers
(Zum 70. Geburtstag Dominik Holtmanns)

Die Zeitschrift der Schrlftsteflerorganlsatten der Region Krasnojarsk 
„Jenissei" würdigte in ihrem Jull-August-Hcft das literarische Schatten des 
ältesten sowjetdéutschen Literaten Dominik Hollmann aus Anlaß dessen 70. 
Geburtstages.

Unter der Rubrik „Wort über einen Freund" veröftentllchte die Zeit
schrift eine umfangreiche llteraturkritlsche Abhandlung von Michail Glosus 
über Wog und Werk des Jubilars, den wir nachstehend bringen. Außerdem 
druckte die Zeitschrift die Kurzgeschichten Dominik Hollmanns „Eine harte 
Huß', „Am Uler des Tarachans", die literarische Etüde „Der Pappelbaum" 
und die Erzählung „Im Waggon", wodurch sie dem russischen Leser einen 
kleinen Einblick In das Schaffen des Jubilars bot.

Eine Kleinstadt an der Wolqa. 
Ruhig strömt der Fluß. Sonne, hei
ßer Steppenwind, Stille. An der An
legestelle ist es aber lärmvoll wie 
auf einem Trödelmarkt. Die Pfiffe 
der Flußdampfer durchdringen don 
Lärm der Menschen und verleihen 
allem, womit das Städtchen Kamy
schin lebt, irgendeinen besonderen 
musikalischen Klang.

Der grauäugige Bub beobachtet, 
auf einer Anhöhe stehend, die 
schnell wechselnden Sonnenkrinqel 
auf den unsteten Wellen, lauscht 
dieser sonderbaren Musik, und seine 
Augen drücken Begeisterung und 
Erstaunen aus. Wie schön isf sie 
doch — die Wolga, lieblich, aber 
auch strengl

Vor seinem geistigen Auqe er
stehen Bilder, die das Herz freudig 
hochschlagen lassen. Er lebt, er Ist 
voll Ungeduld, der Mutier schneller 
zu erzählen, wie er die Anlege
stelle, dio Wolga, die Menschen
menge am Ufer erlebt hat.

Die Mutter hört sieh seine feurige 
Erzählung an und sagt In singen
dem Ton:

„Du sprichst ja, als ob du in 
einem Buch liest, du Schriftsteller!" 
Nimmt der Dranq Dominik Holl
manns zum „Schriftstellern" nicht ge
rade in jenen Kinderjahren seinen 
Anfang? Vielleicht aber wurde die
ses Gefühl in den Schuljahren ge
boren, als der unvergeßliche Lehrer 
Jakow Ossipowits-.h Mylnikow, nach
dem er in seinem Schüler eine er
höhte Fähigkeit zum lebendigen 
Wort bemerkt hatte, alles tat, damit 
die aufkeimenden Triebe beim Jun
gen nicht verdorrten? In den Haus
aufsätzen beschrieb er malerisch die 
Wolga, die Abendröten, die Damp
ferpfiffe, Karewa wn von Schiffen, den 
Hochbetrieb an der Anlegestelle 
und die ans Ufer spülenden Wel
len.. Diese Aufsätze brachten ihm 
immer Fünfen ein.

Vielleicht aber kam der Hang zur 
Feder später, in den Jahren, da er 
Student und dann Lehrer, erst in ei
ner städtischen, dann in einer Dorf
schule war? Das erste, das zweite 
und das dritte stimmt wohl glei
chermaßen...

Wir sitzen mit Pominik Josepho
witsch in einem ziemlich engen 
Zimmer. Auf dem Tisch — Ausschnit
te aus Zeitungen. Zeitschriften, 
russische und deutsche Nachschlage
werke, l(T» umfangreichen Schrank, 
im Tischchen unter dem Fernseher, 
auf dem Fensterbrett — Bücher, 
mit Einlegezelteln oder aufgeschla
gen, die ihrer Zeit herren. Hier 
sind Goethe, Schiller, Nekrassow, 
Tschechow, Majakowski, Heine, 
Tschukowski und andere.

Der Schriftsteller spricht nach
denklich-mild über sein Leben, das 
reich an Gutem und an Schlechtem 
war, wie übrigens bei jedem Men
schen, doch in seiner Stimme klingt 
kein bißchen Bedauern über das 
mit, was nicht In Erfüllung gegangen 
ist. Die Stimme isf ruhig, fest. Es 
kommt dabei das von jemand Ge
sagte in den Sinn, das Leben eines 
Menschen im fortgeschrittenen Alter 

sei mehr mit Inhalt geladen und ei
liger, als mit 25 Jahren. Dominik 
Josephowlfsch erzählt über die da- 
hingegangenen und dahingehenden 
Jahre, darüber, wie viel er noch 
über einfache und gutherzige Men
schen, über das Gesehene und Er
lebte zu sagen hätte, wie er der 
schreibenden Jugend mit seinen 
Kenntnissen, seinen Erfahrungen hel
fen, sie lehren könnte, mehr zu ge
ben als zu nehmen. Ich kenne Do
minik Josephowlfsch nicht das erste 
Dutzend Jahre, sehe aber In ihm 
keine wesentlichen Veränderungen. 
Er ist nach wie vor sachlich und 
wißbegierig, sehr agil und kann 
seinem Gesprächspartner mit benei
denswerter Aufmerksamkeit zuhören. 
Sein Blick ist scharf, nur wohnt 
seinen bebrillten grauen Augen 
jetzt etwas mehr Müdigkeit und 
Ironie inne. Hollmann gehört zu 
jenen Naturen, die durch ihr uner
wartetes Siebauftun zu verblüffen 
vermögen.

Seinen geistigen Reichtum über
mittelt er freigebig den Menschen. 
Jedes Jahr seines Lebens isf auf sei
ne Art interessant und eigenartig. 
Deshalb isf eine strenge Reihenfofqe 
in der Schilderung seiner Biographie 
erforderlich.

Den Vater hat er nicht gekannt 
und ist bei der Mutter aufgewach
sen. Die arme Frau mußte, um sich 
und ihren Sohn zu ernähren, fast ihr 
Leben lang bald als Magd, bald als 
Waschfrau arbeiten, bald an langen 
Tagen und qualvollen Nächten an 
der Nähmaschine sitzen.

Für den Sohn aber kam die Zot 
zum Lernen. Wie groß war der 
Wunsch dieses scharfäugigen, wiß
begierigen Buben, in eine Realschu
le einzutrefen. Aber... er gehörte ja 
zu den „Köchinne tsöhnen". Jene Schu
le besuchten aber Kinder von Kauf
leuten, Beamten, von einfach wohl
habenden Eltern. Er mußte eine drei- 
klassige Kirchengemeindeschule be
ziehen. Bitterkeit prägte sich für 
lange in seine Seele ein. Später 
wird Dominik Josephowitsch in sei
nen Werken erzählen, wie schwer es 
dem „Köchinnensohn" fiel, sich ei
nen Weg im Leben zu bahnen. Doch 
um wieviel tiefer kannte er sich 
dann in den Menschdn und in allem 
aus, was ihn umgab.

Durch seine guten Fähigkeiten 
rückte der Junge schnell unter die 
Ersten vor. Seine Altersgenossen 
beneideten ihn, die Lehrer waren 
mit ihm zufrieden. Unter den letzte
ren fanden sich gute Menschen, die 
am Schicksal dos talentierten Jungen 
regen Anteil nahmen. Sie halfen ihm 
durch Protektion und mit Geldmit
teln aus dem bescheidenen Leh re r- 
qehalt, nach der Beendigung der 
Kirchengemeindeschule in die Stadt
schule einzutrefen. x

Dominik Hollmann war auch hier 
mit upter den Ersten. Der Drang 
nach Wissen brach in ihm wie ein 
Frühlingssturm durch. Je mehr er 
erfuhr, desto stärker wurde sein 
Verlangen, nicht nur die Fächer des 
Schulprogramms zu meistern, son
dern auch die ganze Vielfalt des

Lebens um ihn herum kennenzuler
nen. Diese Leidenschaft ist bei Do
minik Josephowitsch auch heute 
nicht versiegt. Ist das nicht der 
Grund dafür, daß die Augen dieses, 
nunmehr violerfahronen Mannes nach 
wie vor scharfsichtig bleiben und 
er — was für sein Atter scheinbar 
nicht typisch sein sollte — ein re
ges Interesse für Menschen, für das 
Alltagsleben, für Politik bewahrt — 
für alles, ohne das im XX. Jahrhun
dert weder ein Arbeiter, noch ein 
Literat, noch ein Akademiemitglied 
auskommen kann?

In der Schule wurden zweijährige 
pädagogische Kurse organisiert. 
Hollmann beschloß, Lehrer zu wer
den. Noch der Beendigung der 
Stadtschule bezieht er die pädago
gischen Kurse. Mit nicht vollen 17 
Jahren unterrichtet der junge Holl
mann bereits in den Anfangsklassen. 
Das war eine Art Sprungbrett Der 
scharfe Blick Hollmanns ist jetzt in 
die Zukunft gerichtet. Er macht seine 
ersten Schritte, seine erste Kraftpro
be in der Literatur vorläufig Im 
„kleinen" Genre. Und wenn er hier 
etwas verschweigt und dort etwas 
nicht zu Ende schildert, so ist das 
nicht so sehr dio Schüchternheit 
eines Lehrlings, als vielmehr das 
Sammeln vop Erfahrungen, um alles 
Nichtausgesagfe in ‘ don Sachen 
„größeren" Genres zum Ausdruck 
zu bringen.

Die Februarrevolution erlebt D. J. 
Hollmann In Kamyschin. Wolqaland 
— Vorfrühling, freigebige Sonne, 
zärtliches Rieseln der Bäche, In der 
Stadt — rote Fahnen, Manifestatio
nen, revolufonäre Lieder. Und 
Kundgebungen, Kundgebungen von 
früh bis spät. Gebrüll der Anarchi
sten, salbungsvolles Geschwätz der 
Menschewiki. Lockreden der Sozial
revolutionäre und die Wahrheit der 
Bolschewik! — schonungslos, wie 
ein Schlag der muskulösen Faust. Wer 
von Ihnen hat eigentlich recht? Do
minik Hollmann denkt nach. Wohl 
zum erstenmal denkt er gualvoll tief 
über das Schicksal Rußlands, über 
jenen Kurs nach, den das Land nach 
dem Sturz der Selbstherrschaft neh
men wird. Ihn rühren die verlocken
den Versprechungen der Anarchi
sten nicht, die durch die Nähe der 
Macht rasend geworden sind, lockt 
die Plattform der Sozialrevolutionä
re nicht; die Menschewiki machen 
ihn aber stutzig. In der ersten Zeit 
wurden die Menschewiki nicht nur 
vom größten Teil der Intelligenz, 
sondern auch von einem gewissen 
Teil der Arbeiter unterstützt, die 
anfangs nicht begreifen konnten, 
welche Hoffnungen, welchen Kampf 
und welche Freiheit ihnen die sal
bungsvoll redenden Menschen in 
Melonenhüten versprechen.

„Es geht schon gar nicht mehr 
darum, daß der Zar gestürzt wurde 
und die .unerschütterliche" kapita
listische Ordnung einen tiefen Riß 
bekam", denkt Hollmann, „und auch 
nicht um das Wanken von Gruppen 
und Grüppchen, das durch den Ver
lust des Glaubens an die allesbe- 
zwingonde Macht des Monarchen 
verursacht wurde. Jetzt ist alles viel 
komplizierter, verwirrter, viel unbe
stimmter... Was wird aus Gleichbe
rechtigung, aus Freiheit, aus den 
uralten Hoffnungen ' der Arbeits
menschen werden, wenn sie dem 
kreischenden Chor der Sozialrevo
lutionäre und Menschewiki Glauben 
schenken und ihnen folgen? Das wird 
eine Tragödie in einer toten Sack
gasse werden! Aber nein! Das wird 
nicht geschehen!"

Diese Gedanken und die revolu
tionären Ereignisse jener Jahre lie
gen der von D. Hollmänn schon 
in unserer Zeit geschriebenen Er
zählung „Gesprengte Fesseln" zu
grunde. Schon der Titel allein verrat 
ihren Inhalt. Dio Hauptholdon der 
Erzählung — em Metallarbeiter, ein 
Armbauer, ihre Kampf- und Gesin
nungsgenossen, die den Freiheifs- 
wind der Revolution eingeatmet ha
ben, — stehen fest auf den Positionen 
des proletarischen Internationalis
mus. Sie glauben an den Sieg der 
sozialistischen Revolution, an die 
Bruderschaft der Arbeifsmenschen.

Wie begeisternd, wie standhaft 
muß der Glaube der Kämfer für ein 
neues Leben in jenen Jahren gewe
sen sein, da eine lichte Zukunft ih
nen vorläufig nur vorschwebte! 
Ringsherum aber waren Verfall, 
Hunger, ungeordnete Lebensverhält
nisse. Im scharfen Klassenkampf ging 
der Bruder gegen den Bruder, der 
Sohn schonte den am alten Regime 
hängenden Vater nicht.

Die Feinde hatten viele Trümpfe 
der wichtigsten. Farbe in der Hand. 
Die Werke stenen still, in don Be
trieben überall Sabotage, die lei
sten Fachleute aus der Intelligenz 
sind im besten Falle „neutral", im 
schlimmsten — .t'-ekte Mithelfer der 
Sozialrevolutionäre und Mensche
wiki. Mit wem soll man das neue 
Leben aufbauen, wenn der Hirnfrust 
der Nation die bolschewistischen 
Ideen ablehnt? Auch unter don Ar
beitern sind nicht wenig solche, die, 
anstatt ihre direkte Pflicht zu tun, 
Feuerzeuge für eien Verkauf anferti- 
gen.

Die Gegner nutzten das alles aus. 
Sie verstanden es. dio Verteidiger 
der Revolution nicht nut' mit Kugeln, 
sondern auch mit Spott und bösem 
Sarkasmus zu sch'.igen.

„Das stimmt alles", gaben die 
Menschen in A-ouiterblusen und 
Bauemjoppen m'f verhaltenem Zorn 
zu. „Jawohl, es gibt Arbeiter, die 
Feuerzeuge horsteilon, es gibt kre
pierte Pferde und ungepflügfe Fel
der. Jawohl, bei uns sterben die 
Menschen an Typhus, vor Hunger, 
die Saboteure helfen die Volkswirt
schaft zerrütten. Jawohl, wir haben 
mehr Lücken als Erfolge. Lenin aber 
denkt an die Elektrifizierung des 
ganzen Landes. Und die schlecht ge
kleideten und beschuhten roten Sol
daten kämpfen an den Fronten wie 
die Teufel und vertreiben die Feinde 
der Revolution. Wer hat die proleta
rische Revolution verteidig!? Wer 
baut bei uns, allen Bourgeois zum 
Trotz, ein neues Leoen auf? So ratet 
nicht herum und wartet nicht! Kommt, 
mit uns zusammen die neue lichte 
Zukunft aufbauen. Sie ist nah. Und 
habt keine Furcht: die Fesseln des 
Zarismus sind für immer gesprengt."

Das Buch D. Hollmann ist ganz 
vom Glauben der Millionen an den 
unvermeidlichen Sieg des Volkes, 
an den Triumph der Leninschen 
Wahrheit durchdrungen. Im Metall
arbeiter, der die Schule der bol
schewistischen Illegalität mitgemacht 
hat, sieht der Laser die Striche so
wohl eines Kämpfers als auch eines 
Träumers. Ihm sind Kraft, aber auch 
Zärtlichkeit eigen. Mit Gewehr und 
Wort behauptet er den ersten prole
tarischen Staat der Welt. Er träumt 
davon, wie dieser Staat, der jetzt 
vom Feuer des 3ü-gerkrieges erfaßt 
ist, in 5—10 Jahren sein wird. Er 
stellt sich deutlich vor, wie das Land 
aus der Asche aufersfehen und sich 
in eine starke Gesellschaft von Men
schen mit kommunistischer Moral,
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mit unaufhaltsamem Drang zu den 
Höhen der Wislenschaft verwandeln 
wird.

...Lehrer Hollmarm mußte ins Dorf 
fahren. Nicht nur oie Not trieb «hn 
dorthin. Leiter dar Dorfschule war 
der Sohn eines Kulaken, ein Sozial
revolutionär. und da stießen zwei 
Weltanschauungen aufeinander. „Es 
schien, der Beiname „Köchinnen
sohn" müßte naci der Revolution 
verschwinden. Doch ebendieses 
Wort hörte der junge Lehrer vom 
Schulleiter. Zwiscnen ihnen tat sich 
sofort ein Abgrind auf. Nein, Holl
mann rächte sich nicht. Seine Ehren
haftigkeit ging hm über eine finste
re Rache. Die in einen offenen 
Kampf übergegmgeno Entfremdung 
erwuchs aus der Verschiedenheit der 
Weltanschauung, aus den polaren 
Ansichten auf die bürgerliche Revo
lution. „Revolution!" donnerte hin
gerissen der Schulleiter in einem 
Wortgefecht mit rtem neuen Lehrer. 
„Das ist doch, daß Sie es wissen, ein 
läuterndes Licnt über ganz Rußland! 
Der Zar ist ge.türzt, die Gutsbesit
zer sind gezänmf.'Das ist eine Flam
me, die don Leib und dio Seele des 
Menschen erwjrmt. Das Volk wird 
sein Schicksal selbst gestalten."

„Jawohl, das Volk wird es selbst 
tun", bejahte Hollmann überzeu
gend.. „Doch das wird erst, wenn 
das Volk die Macht in seine Hand 
nimmt. Vorläufig ist aber nicht das 
Volk an der Macht, sondern Immer 
noch die Gufsbosttzer und Fabrikan
ten. Was die erwärmende Flamme 
anbelangt, so darf man nicht ver
gessen, daß das Feuer, erstens, kein 
Gegenstand, sondern ein Prozeß ist, 
und zweitens, soondet es nicht nur 
Wärme und Lie st, sondern verbrennt 
auch."

Durch die Logik seiner Ausführun
gen entwaffnete Hollmann den Geg
ner, rief in ihm Ja-ie besondere Art 
Wut hervor, da der in die Enge 
getriebene Moisch fühlt, daß die 
Ereignisse sfä-ker sind als er, sich 
aber nicht in der Richtung entwik- 
keln, die er haben möchte. Er über
schüttete den Lehrer mit Beleidigun
gen und Drohungen.

Während solcher Sfréite erinner
te der Schulleiter Hollmann an ei
nen mogelnden Händler, der ge
schliffenes Glas a>s Diamanten ver
kaufen will.

Später werden die Leser diesem 
Typ in einer Kurzgeschichte über 
den Kampf der Ozrfarmut gegen die 
Kulaken begegnen. In den anderen 
Kurzgeschichten Hollmanns begegnen 
die Leser nicht nur Menschen, die 
Pappschwerter schwingen, sondern 
auch solchen, de Unvereinbares zu 
vereinigen suen.-s. Diese Menschen 
reden hohe Worte, begehen aber 
schwarze Taten als Feinde der pro
letarischen Revolution.

Die Wahrheit bedeutet für den 
Schriftsteller dasselbe wie der 
Kommunismus, Der Schriftsteller muß 
die Wahrheit und nur die Wahrheit 
schreiben. Doninik Hollmann bleibt 
im Laute seines schöpferischen Le
bens diesem Grundsatz immer ge
treu. Kompromisse, glatte Worte, 
Abstumpfung der Ecken und jene 
muntere Schnellsch.eiberei, die von 
wenig belesenen Menschen für Mei
sterschaft gehalten wird, sind ihm. 
fremd. In seinen Sachen verschmel
zen die Positionen des Autors nicht 
selten mit den Positionen der führen
den handelnden Personen. Das ver
leiht den Kurzgeschichten D. Holl
manns ihre eige i artige Note und 
eine überzeugende Glaubwürdig
keit..

Schon für die frühen Kurzge
schichten und Toportagan Hollmanns 
ist kennzeichnend, daß der Schrift
steller, während er beobachtet und 
vergleicht, aus dem Gefundenen nur 
das auswählt, was die Epoche be
sonders prägnant und voll aufzeigf. 
Das Sujet, die Dialoge, die Positio
nen dos Schr'fhtellers verknüpfen 
sich mit den Positionen, den Ge
schicken der Helden, und durch de
ren Auffassung w rd eine Welf der 
Wahrheit, des Guten, großartiger 
Hoffnungen und der unvermeidliche 
Untergang der Welt des Bösen, der 
Finsternis gezeigt.

Und noch etwas über the Eigen
art. Die ersten Ku-zgescbichfen Holl
manns sind, im Grunde genommen, 
nur Probesachen, rber schon hier 
finden wir die Natürlichkeit des 
Beobachteten, Versuche, den Hel
den von innen aufzuzeigen, das 
richtige Verhältnis der Farben. 
Macht nichts, daß es vorläufig nur 
Versuche sind. Wie der Flußbodan 
durch das dicke E's doch zu sehen 
ist, so ist es such nicht schwer, 
schon in den Früherzählungen Holl
manns die Sorge um die Aufgaben 
des heutigen Ts gas zu entdecken.

Nehmen wir »eine Novelle „Der 
Direktor und sein Stellvertreter". Der 
Sowchosdiroktor ist ein violgelobter, 
ja in den Himmel erhobener Mann. 
Seine Lage erreichte er nicht durch 
hingebungsvolle Arbeit, sondern 
durch das Vermögen, sich einen 
günstigen Moment zunutze zu ma
chen. um sich im besseren Lichte 
hinzustellen. Er semappt die Worte 
der leitenden Genossen auf, behält 
sie und gibt sie in einer etwas ver
änderten Form für seine eigenen 
aus. Außerdem ist er unduldsam ge
genüber dem Erfolg der anderen, 
liebt Schmeichler. Nun kommt in 
den Sowchos ein neuer ■Zootechni
ker, von kleinem Wuchs, mit einem 
unbestimmten BFck, eher schüchtern 
als entschlossen. In der ersten Zerit 
macht er auf den Direktor einen fast 
abstoßenden Eindruck. „Das ist 
aber ein Jämme’llng. den mir das 
Schicksal zum Stellvertreter ge
macht", , dachte der Direkter, 
war aber gleic szertig zufrieden, daß 
so ein Mann, wenn er seine Sache 
auch nicht ordentlich machen, so 
doch bestimmt mäuschenstill sein 
würde.

Als der Direkter in Urlaub ging, 
überließ er die Wirtschaft dem Zoo
techniker, und zwar nicht ohne Ab
sicht. Er wird sich diesen Jämmerling 
schon vorknöpfen, wenn er nach 
der Rückkehr sieht, daß die Vieh
zucht vernachlässigt ist. Aber das 
geschieht nicht. N:eht genug, daß in 
den Farmen alles im besten Zustand 
war. Der „Jämmerling" hatte mit 
Hilfe der Kommunisten und Kom
somolzen im Sowchos die Kulturar
beit belebt, ko!!aktive Besuche des 
Stadttheaters organisiert. Der vielge
lobte Direktor mußte sich, anstatt 
sich lustig zu, machen, schämen. In 
dar Erzählung stoßen die Charakte
re und Gewohnheten zweier ver
schieden erzogener Menschen auf
einander. Der Autor aber zwingt 
seine Schlußfolgerung nicht auf. Den 
Schluß zieht dar Leser selbst im 
Verlaute der Handlung».

Schon immer naeh Wissen stre
bend, begreift Dominik Josepho
witsch, nachdem er vom literari
schen Schaffen „angesteckt“ wor
den war: es ist notwendig, sich 
fortzubilden, um das Leben besser, 
tiefer zu erfassen. So wird er mit 
32 Jahren Stude.it an der pädagogi
schen Hochschule, wobei man ihn 
gleich ins zwe:te Studienjahr im
matrikulierte. Glänzende Fähigkeiten 
ermöglichten es Hollmann, die Hoch
schule mit Auszeichnung zu absol
vieren. Er wurde dort als Lehrer 
für deutsche Sprache und Literatur 
belassen.

(Schluß S. 4]

„Du bleibsfl” Taschbairamow 
spuckte einen grünen Klumpen von 
Kautabak in hohem Bogen in den 
Sand.

„Sofort wirst du den Motor anlas
sen und mit Sascha abwärts fahren. 
Und daß ihr mir Äpfelchen mit
samt ihrem Kahn wohlbehalten her
bringt."

„O-hoh! Das fehlte noch! Meine 
Sache isf getan. Oder werde ich et
wa besser bezahlt als diese Dame? 
Du hast sie doch nötig, nicht ich. 
Geh' du sie suchen und laß mich 
aus dem Spiel."

„Ich frag's dir auf den Fahrbefehl 
ein und schreibe dir doppelt be
zahlte Überstunden an", ging Tasch
bairamow zu einem versöhnlicheren 
Ton über. „Nun, gilf's?"'

Sich noch was in den Bart brum
mend, schritt Ljowa langsam auf sei
nen Kahn zu. Warum denn nicht, wenn 
dafür bezahlt wurde. Ins Kino hatte 
er sich sowieso verspätet, und zu 
Hause war auch nichts Klügeres 
anzufangen.

„Aber wenn wir nur den Kahn oh
ne die Tante oringen, wird dann 
auch doppelt uozahlt?" fragte der 
Auslader Sascha in sachlichem Ton.

Ehe Taschbairamow was erwidern 
konnte, ertönte hinter ihnen eine 
Stimme: „Noch nicht eingetroften?" 
Niemand hatte das Erscheinen des 
Obormechanikers bemerkt. , Lässig 
warf dieser se non rechten Arm in 
westlicher Richtung.

Nur mit Mühe unterdrückte Tasch
bairamow einen Fluch. Da mußte 
der Teufel ausgerechnet letzt noch

(Fort'etzung. Sich Hr. Nr. 204, 20», 
214, 219, 228)

diesen herschleppon. Als ob man 
nicht ohne ihn -hätte auskommen 
können!

„Man fährt gerade auf die Su
che."

Ohne sich etwas aus der Übel
launigkeit des Verwalters zu ma
chen, trat Garkin in den Lagerraum, 
wobei er sich bücken mußte, um 
nicht mit dem bürstenähnlichOn 
Schädel an den Türrahmen zu sto
ßen.

„Prima Ware!" Der lange Arm 
beschrieb einen Halbkreis über die 
eingetroffenen Ersatzteile, der Dau
men der anderen Hand richtete sich 
bedeutungsvoll m die Höhe.

„Reicht aber kaum für zwei Tage. 
Und die Bronnstoffpumpen, das al
lerwichtigste, gar nicht mal da, Viel 
Raupenschlepper aber stehen ihret
wegen. Großartig, das muß man sa
gen."

Garkin ließ sich auf einen Sche
mel nieder, schlug sein langes Bein 
übers andere und wippte mit der 
Fußspitze. •

„Klamm war noch nicht da?" woll
te er wissen und, ohne die Antwort 
abzuwarten, stellte er selbst fest:

„Natürlich nlchtl Nun ja, das wird 
ja iipmer feiner! Solange die Bude 
leer ist, sitzt er einem wie eine 
Laus hinterm Kragen. Kaum aber ist 
was da. dann hat's keine Elle mehr. 
Die Abendschlchf Ist längst an Ort 
und Stelle und fordert Arbeit. Bis 
morgen früh könnten auch ohne die 
zweite Ladung mindestens drei Bag. 
gar abgefertigt sein, der technische 
Leiter aber scheint sich einzubilden, 
sein Vorgesetzter sei dazu da, ihm 
den Kram anz jschleppen. Ja-ja, bei 
euch lebt es sicn wirklich herrlich."

Taschbairamow hielt es für not
wendig, auf seine Armbanduhr zu 
weisen.

„Erst eine viertel Stunde vor Ar- 
bertsschluß traf die Ware ein." 
Doch damit brachte er den Mecha
niker nur noch mehr in Harnisch.

„Was heißt Arbeitsschluß? Jetzt 
erst beginnt die richtige Arbeit. Als 
ob zwei Wochen Faulenzen nicht 
mehr als genug gewesen wären. Ute 
Planerfüllung sorgt sich keiner, wenn 
aber die Prämien ausfallen, dann 
sind Klamm und Taschbairamow die 
ersten Meckerer. Und Semljanenko 
natürlich dazugerechnet, die kreischt 
dann mehr, als alle anderen zusam
men. Ein famoses Trio) Es würde 
mich nicht wundornehmen, wenn die 
Bronnstoffpumpen nicht schon auf 
dem Grund des Kanals ruhen. Von 
dieser kann man alles erwarten, bei 
Ihr piept es Ja ein wenig." Er tipp
te sich dabei mit dem Zeigefinger 
an die Stirn.

„Und sowas wird aufs Wasser 
gelassen! Bis sie eines Tages er
trinkt. und dann, lieber Garkin, hast 
du und kein anderer Rechenschaft 
abzulegen."

Taschbairamow, der es jetzt für 
besser hielt, zu schweigen, machte 
sich an der Kartei zu schaffen. Dor 
Rothaarige abar machte ein pfiffi
ges Gesicht und pflichtete Garkin 
mit eifrigem Kopfnicken Beifall!

„Das stimmt, diese Tante ist ja 
wirklich ganz meschugge. Wegen 
ihr ging mir damals beim Examen 
der Traktoristesscheln flöten, gerade 
war mir die richtige Antwort einge
fallen. als sie noroingesaust kam 
und brüllte, auf der Tankstelle sei 
kein Tropfen 01 vorhanden. Sie 

müssen sich doch erinnern, Genos
se Garkin, Sie waren ja Vorsitzen
der der Quaiifikationskommission. 
Mir ging dann alles durcheinander 
und ich beze'ehnote den Kühler als 
Brennstoffbehälter. Und dann habe 
ich allen meine Meinung gesagt, 
daß derjenige, der einer solchen ei
nen Motorkahn anvortraut hat, selbst 
noch verrückter sein muß als sie."

Dem Mechaniker stieg das Blut 
zu Kopf, doch er zügelte seinen 
Zorn. Diese Respektlosigkeit war 
der beste Beweis dafür, daß er die 
Zügel zu locker gelassen hatte. 
Aber beim Wiederholungsexamen 
wird dieser Grünschnabel noch be
reuen, daß er sich erdreistet hatte, 
ihn, dem Obermochaniker, einen 
Hieb zu verpassen. Um sich aber 
mit möglichster Würde aus der La
ge zu ziehen, entgegnete er gleich
mütig:

„Gewiß war es von Klamm nicht 
klug, Semljanenko für den freien Po
sten eines Kahnführers vorzuschla- 
gen. Die Gle'chberechtlgung der 
Frau ist ja ein edler Grundsatz, aber 
die Arbeit darf darunter nicht lei
den. Leistungen brauchen wir, aber 
keine Reklame."

Keiner hatte x was einzuwonden, 
aber Garkin las aus dem Schweigen 
der beiden Abweisung. So wat* 
wurmte ihn noen mehr, als offener 
Widerspruch. Er spürte dio Kluft 
zwischen sich und seinen Mitarbei
tern immer weite" werden. Warum 
sind alle gegen mich gestimmt? frag
te er sich im Stillen. Er verlangte 
doch schließlich nicht mehr, als ihm 
als Vorgesetztem und Verantwortli
chem zukam. Als ob er sich mehr 
Ruhe gönnte, als seinen Untergebe
nen. Im Gegenteil, er leistete seinen 
Dienst noch dann, wenn andere 
längst ruhten. Fr sei unduldsam, 
wurde Ihm vorgeworfenl Als ob er 
nicht mehr als nölig Geduld bewie
sen hätte, wie zum Beispiel diesem 
versoffenen Scnlosser gegenüber, 
den man Stiefolchon nannte. Und 
wenn er schon Forderungen stellte, 
dann nicht aus Eigennutz, sondern 
der Sache wegen. Es war doch all
bekannt, daß jeder Raupenführor 
mehr verdiente als er, dem die 
ganze Mechanisierung des Wasser
baus unterstand. Waren Erfolge zu 

verzeichnen, erhielten andere dafür 
Auszeichnungen, gab’s Störungen, 
dann hagelten die Unannehmlich
keiten-. hauptsächlich auf ihn nie
der. Auch daran brauchte er nicht 
zu zweifeln: sollte ihm ein Fehler 
unterlaufen, dann würde es nur 
Schadenfreude geben. Man warte
te sagar darauf und verfolgt gie
rig die sich mit jedem Tag ver
schärfenden Meinungsverschieden
heiten zwischen ihm und dem Chef
ingenieur. Aber zum Teufel — heu-

le ist er noch Obermochaniker und 
er wird zeigen, wer der Herr im 
Hause ist.

„Jetzt wird Schluß gemacht mit 
der. Schlamperell ' Mit diesen Worten 
sprang er von seinem Sitz. „Heute 
setze ich don erlaß auf und mor
gen Isf er vom Bauleiter unterschrie
ben. Übermorgen steht Semljanenko 
Prokofjew als Schlossergchllte zur 
Verfügung. Werden auch dort Flau
sen gemacht, gibt's Abschied für im
mer. Auf den Kahn kommt ein 
Mann mH Pflicnlgefühl und Fähig
keiten."

„Ein weisqr Entschluß, Ehrenwort!" 
war Sascha gleich einverstanden. 
Und dicht an den Obermechaniker 
herantretend und ihm dabei keck 
ins Gesicht blickend, fuhr er mit 
halbsingender Stimme fort:

„Ich würde. Aljoscha, das Stielei
chen, vorschlagen. Dor isf nicht faul, 
schuftet wie ein Gaull Und wird die 
alte Schraube morsch, macht er'ne 
neue flink und torschl"

„Kommst du. Bengel, denn end
lich!" krächzte von der Anlegestel

le dio Stimme des Kahnführers. „Erst 
brannte es, jetzt scheipt es. damit 
keine Eile monr zu haben."

Erst jetzt merkten dio übrigen, 
daß der Motor zu tuckern begon
nen hatte.

„Eile mit We.lol" rief Sascha, 
war mit einem Satz im Kahn und 
stieß mit dem Fuß vom Steg ab, 
Ljowa steuerte stromab und 
schallet dio Kuppelung ein. Gar- 
kin und Taschbairamow folgten dem 
Fahrzeug mit don Augon.

Plötzlich stutzte der Lagorverwal- 
for, horchte' angestrengt in die

Dunkelheit und stiaßden Obermocha
niker leicht mit dem Ellbogen an.

„Spitz doch mal dio Ohren."
„Anhaltonl" orüllte Garkin dem 

sich langsam entfernenden Kahn 
nach.

„Halt an, halt anl" rief auch Tasch
bairamow und lief, heftig mit den 
Armen fuchtelnd, dem Boot nach, 
bis er auf dessen Höhe war.

„Was ist los?"
Der Verwalter rief etwas, doch 

seine Worte verloren sieh im Molo- 
rengoräusch. Ljowa drosselte don 
Motor, löste die Kuppelung und 
legte die Hand ans Ohr.

„Sie kommt, k-o—o-m-m-tl Dreh 
bei und lege ,n!"

Nun vernahmen es auch die In
sassen des Kshns Gleich darauf 
tauchte aus dem Dunkel ein Fahr
zeug auf und aer schwache Abend
wind trug ihnen abgerissen, doch 
deutlich, den Gesang zu!

„Oh ÄpfeleH,
vom Ausland nergerelst...”
Es klang so seltsam kläglich und 

wurde mit so dünner Stimme gesun
gen, als rühre oieso gar nicht von 
Äpfelchen her.

Ärgerlich steuerte L|pwa zur An
legestelle zurück. 1

„Lärm wegen nichts und wieder 
nichts, und ich vergeude dabei nur 
meine Zeit. Aber vergiß nicht, 
Owes, meine Überstunde aufzu- 
schreibon."

Und fort war er.
„Ich hatte ein kleines Mißge

schick", erklärte Äpfelchen, aus dem 
Kahn kletternd. „Macht flink, mich 
friert.-“

„Bist wohl Ins Wasser gefallen?" 
interessierte sich Sascha, Äpfelchen 
aufmerksam musternd.

„Mit dir ist Immer was los“, Gar
kin warf einen ilüentigon Seitenblick 
auf die Frau und krümmte verächt
lich die dünnen Lippen. „Aber an
dere verstehst du anzuzetem. Ich 
habe es satt, mir iedesmal deinetwe
gen Kopfschmerzen zu machen, bis 
wirklich ein Unglück geschieht. 
Morgen hast du mit einer 
schriftlichen Erläuterung in der Ka
derabteilung zu erscheinen, dann 
.werden wir weiter roden."

(Fortsetzung folgt)
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Talent und Herz
des Schriftstellers

Schluß. Anfang sieh S. 3

Es beginnt emo neue, reifere 
Etappe der lita-arischen Tätigkeit 
D. J. HoUmanns. Fr übersetzt aus 
dem Russischen irs Deutsche Tsche
chow, Turgenjew, Gaidar. Komej 
Tschukowski, bs.z' äftigt sich mit der 
Übersetzung dar Werke russischer 
Dichter, schreibt _ 'eraturforschungs- 
und kritische . Artikel, stellt deutsche 
Lesebücher zus immen und unterläßt 
es natürlich nicht, n neuen Erzählun
gen zu arbeiten. 1 <10 wurde er in 
den Verband de» Sowjefschriftslollor 
aufgenommen, I nmer öfter erschei
nen in den Zeihiigan und Zeitschrif
ten seine Erzählungen, hauptsächlich 

I aus dem Dorfleben. Dor Kommunist 
Hollmann hält die Hand stets am 
Puls des Lebens. Seine Kurzge
schichten und Novellen sind immer 
aktuell. von b e -nender Thematik. 
Hollmann ist ein Feind der Schön
färberei und des Pelehrenden Tons, 
der äußeren .Sch'aglertigkeit", die 
manchmal für die wahre Kunst ge
halten wird. Oer Schriftsteller ge
winnt die Symoatven seiner Leser 
durch Einfachhe t und Schlichtheit. 
Die Fragen der Moral, der Pflicht, 
der Freundscnatt, des Patriotismus, 
der Geradlinig'sa't und Ehrlichkeit 
rücken in den We. ken des Schrift
stellers in den Vordergrund. Ohne 
falsches Pathos end aufdringliches 
Moralisieren ze'qt er, wie der Er
bauer einer neuen Gesellschaft se'n 
muß.

Diesen Gedamtsn äußerl D. Holl- 

kische Brigade" 6. gibt im Werk 
eine Frauenbrigjde, die wegen ihrer 
Arbeitserfolge oeühmt ist. Doch als 
man den Frauen »igt, ihre Brigade 
verdiene es, den kommurristischen 
Ehrentitel zu »ra-TSn, sind sie damit 
nicht einverstanden. „Wir sind zän
kisch", sagen die Arbeiterinnen, 
„das Bewußtsein, fortschrittliche 
Menschen zu som. ist bei uns noch 
nicht erstarkt." »e überaus ehrli
che, gerechte Sa bstanalysel In der 
Brigade ist in der Tat nicht alles 
auf der Höhe. M »unter kommt dort 
eine spezifisch , weibliche" Zank-^ 
sucht auf. Das st -.ber em morali
scher Defekt, da» paßt nicht in den

Herren der freien Scholle
Dem ll'. Unionskongreß der Kolchosbauern

Sie haben Neunzehnhundertfünf gerüttelt 
mit nackten Fäusten an des Zaren Thron, 
und cann im Jahre Siebzehn abgeschüttelt 
von Herz und Schultern die verhaßte Fron;
verjagt die Gutsbesitzer und die Fürsten 
mit Beil und Sense. Knüppel und Gewehr... 
Nur der könnt' so wie sie nach Boden dürsten, 
der ihn mit Schweiß getränkt von alters her.
Als wahre Herren ihrer freien Scholle.
wie echte Bauern — gründlich, ohne Hast — 
und !m Bewußtsein ihrer Bürgerrolle 
beraten sie jetzt im Kongreßpalast.
Und sie bestimmen selber die Gesetze 4
und geben sich ihr eigenes Statut;
vermehren Jahr für Jahr des Landes Schätze, 
vervielfachen des Volkes Hab und Gut.
Sie nehmen Anteil an des Landes Sorgen 
und bauen mit an unsrem Großen Plan, — 
den Blick gerichtet in das lichte Morgen, 
gehn unbeirrt sie ihre Kolchosbahn, 
denn längs' schon hat die Wirklichkeit bewiesen: 
Der Einzelbauer um sein Dasein ringt, 
im Kollektiv jedoch wird er zum Riesen, 
zum Herren über Wald und Feld und Wiesen, 
der Schicksal und Natur im Kampf bezwingt!

Rudi RIFF

A.ph o ri sm e n

logischerweisc

In vielem sollte man Bescheid wissen, aber wenigstens in etnem Fach
mann sein.

Nicht jeder, der viel spricht, hat auch viel zu sagen.
Guter Teten soll man sich nicht rühmen, sie sprechen
Wenn Hühner gackern, müssen sie nicht unbedingt 

haben.
Wer keine Achtung vor den Menschen hat, dürfte 

auch keine vor sich selbst haben.
Der. eigenen Vorurteilen gegenüber sollte man besonders vorsichtig 

sein.
Einen Baum fällt man nicht mit einem Schlag.
Nur we' nichts macht, macht auch keinen Fehler; letztlich macht er 

aber den allergrößten.
Wirklich Humor hat, wer auch über sich selbst zu lachen vermag.
Die Gleichberechtigung der Frau ist kein Geschenkartikel.
Wer einen Bock schießt, ist deshalb noch lange kein Meisterschütze.
Der Schatten ist der Zwillingsbruder des Lichts.

Sittonkodex der Erbauer der kom
munistischen Gesellschaft. Als aber 
eine der Arbeiterinnen im Wochen
bett stirbt, nahmen ihre Arbeitskol
leginnen das kleine Lebewesen nicht 
als Waise, sondern jede als ihr ei
genes Kind in P.lego. Sie nannten 
es einen Sohn dei Brigade und lie
ßen ihm .Fürsorge und Wärme des 
Mutterherzens -icht im geringsten 
weniger als ihren eigenen Kindern 
zuteil werden.

„Rührt die Unen'schlOssenheit der 
Frauen, den Eh-antitel anzunehmen, 
nicht von Besche denhoit her, die 
dem Arbeifsmanschen überhaupt ei
gen ist?" sagt gle'chsam der Autor 
im Untertext. Vielleicht stimmt das 
auch. Jedenfalls zeigt der Schrift
steller ein wairlsalt staatsbürgerli
ches Bewußtse n der Menschen, ei
ne Moral der Höchsten Probe. „Die 
Zanksucht" der Helden der Novelle 
ist hier eine .-ein untergeordnete, 
vorübergehende Erscheinung.

Wollen wir »och auf eine seiner 
zahlreichen Ku-zgpschichten näher 
eingohen.

In der Novelle „Der Frühling" 
bringt der Schriftsteller das Wesent
lichste unseres Daseins zum Aus
druck: Den Sowjehnenschen geht
alles an, er ist keine Schraube, kein 
Zahnrad in der Gesellschaftsmaschi
nerie, sondern ihre Triebkraft, die 
Macht der Gesell-chaft. Ein Trakto
rist, der seice zwei Jahre Armee
diehst hinter S'cn hatte, hätle nach 
der Rückkehr in sein Heimatdorf 
sich ohne weiteres damit zufrieden
geben können, laß er wieder ei
nen Traktor führt, gut verdient, mit 
seinen Dorfgeiossen im besten Ein
vernehmen lebt. Doch erstens sind 
zwei Jahre 'n unserem Zeitalter 
keine geringe cr1s'. In dieser Zeit 
hat der Dorfbursche in der Armee 
vieles gelernt. Zweitens ist die Land
wirtschaft in dia en zwei Jahren 
ebenfalls ein gut Stück vorange
schritten. Weil lun der demobilisier
te Soldat im Kolchos die Rückstän
digkeit eines Teils der Jugend, 
schlechte Wart ng der Traktoren 
und eine Reihe anderer Mängel 
sah, organisierte er eine einmütige 
Gruppe von Ak*iv.sten, die allerlei

für sich selbst, 
ein El gelegt

Mißständen den Kampf ansagten 
Die Burschen übernahmen selbst 
den Bau einer Aufoqarago. Ihr An
führer streitet, beweist sein Recht 
und verteidigt aut den Kofchosvor- 
sammlungen (aj;h vor dem Kolchos
vorsitzenden) se.nen rieh! gen Stand- . 
punkt. Die Aktivislongruppe geht 
alles an.

Bald gewinnen sie die Achtung 
der Kolchosbauern und erzielen — 
was nicht minder wichtig ist — ei
nen Umschwung im Kampf gegen 
den Konservatismus. Und der Initia
tor des Ganzen war ein ehemaliger 
Soldat. Er schwankte weder zwi
schen zwei, noch zwischen droi , 
Mächten, er g' g einen geraden, I 
offenen Weg, half den sittlich Blin- I 
den wieder sehnnd werden, den zu 
selbstsicheren rtumpfsinnigon Per
sonen die Scheuklappen der Hoch
mut von den Augen reißen. In allen 
Fällen hielt er sich an dsn Grund
satz — ehrlich und arbei'sl oband 
zu sein. Er wußte nicht, wie bald 
es ihm gelingen wird, das Ange
strebte zu crro’Cien. Doch in dar 
Regel erzielte er Erfolg. Und so 
war es nicht nur, weil er Glück hat-

Der Verfasser betont beharrlich 
eben diesen Umstand: Erfolg und 
gut Glück sind zweierlei Dingo. In 
der Novelle .Der Frühling" wie 
auch in den anderen Werken sucht 
der Schriftsteller gewohnte Bahnen 
zu meiden. Das ist nicht leicht, das 
ist verteufelt sc-war, seinen eige
nen Wog zu bannen. Man erlebt da
bei Zweifel, Enttäuschungen, Freu
de'über das Gefundene und wieder 
Qualen der Sucne nach dem tref
fendsten Wort, ,-ach dem markan
testen Bild.

Es muß auch im Schaffen so sein, im । 
Schaffen ist das unvermeidlich: jo 
schwieriger dio Suche, desto bedeu- | 
tender das Res ff'at, desto morklichor 

das Wachstum des Schriftstellers, dosto 
breiter der Leserkreis. Diese Aner
kennung ist aber jene lebendige 
Quelle. die die schöpferischen 
Kräfte dos Schriftstellers speist, ihn 
jung und frisch erhält.

Dominik Josepnowitsch Hollmann 
hat seine 70. Janrosgrenze erreicht. 
Doch die lebendige Schalfensquello 
in ihm ist nicht versiegt. Dor 
Schriftsteller ist wieder auf der Su
che, ist voll 'oicher Pläne. Gegen
wärtig arbeitet er an einem histori
schen Roman über den Bürgerkrieg.

Wünschen w r ihm neue Schaffens
erfolge, gute Gesundheit und lange 
Lebensjahre.

ASERBAIDSHANISCHE SSR. Die 
Ballettt.uppe der aserbaidshani
schen Achundow-Akademietheaters 
bereitet sich zu einer Reise 
nach Frankreich vor. Sie wird 
an dem internationalen Tanzfestival 
teilnehmen.

Es sollen die Ballette: „Sieben 
Schönheiten" und „Leili und Mcd- 
shnun" von Kara Karajew, „Schat
ten von Kobystan“ von Faradsha Ka
rajew, der zweite Akt aus dem 
„Schwanensce" und andere Stücke 
gezeiot werden.

UNSER BILD: Szene aus dem Bal
lett „Schwanensee”

Foto: R. Nagijew

(TASS)

Kennen Sie den Witz schon?
Frau: Wirst du mich noch lieben, 

wenn meine Haare grau werden?

Mann: Warum auch nicht? Waron 

sie doch schon pechschwarz, korn

blond, rot und lila...

Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt:

Die mutigen 
Hasen

Hasen machen ihre Lander- 
oborungon und wehren sich gegen 
ihre vielen Fe'nde durch Kin
derkriegen. Die Rammler schla
gen sich um dio läufigen 
Häsinnen, daß do Fetzen fliegen, 
s o slollon sicn auf die Hinterbei
ne. bearbeiten sich mit den Vorder
füßen, springen hoen und bepflastern 
den Gegner m'f Fußfritlen, so daß 
überall die Wollbüschol herumflie- 
gon,— was viele Vögel für den 
Nestbau begrüßen. Weil sich manch
mal zehn oder zwölf Böcke um ein 
Weibchen prügeln, hält sich hart
näckig der Glaube, es gäbe viel 
mehr Männchen n's Weibchen; das 
trifft aber nicht zu. Eine Häsin wirft 
im Jahr bis viermal 2 bis 3, manch
mal auch nur ein und manchmal bis 
zu 5 Junge.

Dio im Früh)ihr gesetzt sind, sind 
im Herbst noch nicht fortpflanzungs- 
fähig. OffcnsicntFch säugt die Müt
ter ihre Kinder nur zwei- oder drei
mal am Tag und nält sich sonst von 
ihnen getrennt au'. Sie betreut ihren 
Nachwuchs sehr heimlich. D;e Jungen 
haben zwar nur 130 Gramm Ge
wicht, 3 Prozent vom Körpergewicht 
der Mutter, aber ve sind notfalls 
schon mit drei Wochen imstande, 
auf die Milch zu verzichten und sich 
selber zu ernährun. Überhaupt ist es 
mit dem Familienleben bei Hasen 
nicht weit her. D e Rammler küm
mern sich nach rier Paarung nicht 
mehr um die Weicchen, auch von 
den alten lobt jeder für sich. Selbst 
wenn sie mancnmal in großer Zahl 
verstreut im Ga’ânde sitzen, haben 
sie nicht Wie inda-e Tierarten, etwa 
Murmeltiere, Ksvnchen, Dohlen, ge
meinsame Warnsignale, wenn Fein
de kommen. Jeder muß selbst sehen, 
wo er bleibt.

Ein Hase msenf «ich das Gelände, 
in dem er haust, wohnlich und si
cher. Er läuft für gewöhnlich nient 
einfach quer rfu-ch die Gegend, 
sondern lögt sizi Pfade an, auf de
nen er die Pflsizen immer kurz 
beißt; im Volk.iiuno’ Heißen' sie oft 
„Hoxenpfade'. Außerdem hat er 
„Sassen", in de.ren er sitzt und 
schläft. Sie sind etwa vierzig Zenti
meter lang und Tech in die Erde 
gegraben, so daß nur Wenig von ihm 
aus der Mulde terausschaut. Alle 
seine Feinde, auch wir Menschen, 
übersehen ihn dann sehr leicht. Des
wegen kann man manchmal in drei 
Meter Abstand ?n einer solchen 
Mulde Vorbeigehen, ohne ihn zu be
merken und ohne daß er wegläuft. 
Sieht man ihn -foch, dann fällt ei
nem auf. daß er d e Augen weit of
fen hat. Daher kommt offensichtlich 
das Märchen von rien Hasen, die mit 
offenen Augen schlafen. Hasen ha
ben, durch ihre Schutzfarbe getarnt.

Journalist: Herr Rektor, man nennt 
Ihre Universität eine unerschöpfliche 
S'halzkammer des Wissens, 
könnten Sie das erläutern?

Rektor: Ganz einfach: Neue 
fessoren fügen immer wieder 

Wie

Pro- 
was

dabei unglaublich starke Nerven. Ei
ner saß regel näß'q in einor Sasse 
nur ein paar Schritte neben den 
Schienen der Eisenbahn. Täglich 
donnerten D-Züge und Güterwagen 
an ihm vorbei, ohne daß er davon
lief. Wird es ihm dann doch zu un
heimlich, dann „explodiert'' er förm
lich. Er springt auf und saust davon. 
Das verblüfftr js o’schreckt den un
vorbereiteten Maischen oder Hund 
so, daß Bruchteile von Sekunden 
vergehen, ehe sie ihn verfolgen. So 
ist er schon weit davon, bevor man 
sich besonnen nat. Denn immerhin 
bringt cs ein Hase, wie man vor Au
tos nachgemosse» hat, gut auf 60 
Kilometer Slundengeschwindigkeit.

Wird er weiter verfolgt, dann 
wendet er einige Tricks an. die al
lerdings angeboren sind, also nicht 
von besonderer Durchtriebenheit 
und Schlauheit zeugen. Einmal das 
berühmte Hasenschlagen, also eine 
Richhmgsânderuig in voller Fahrt 
scharf nach der Seite, wobei der 
Verfolger unfeh'bor weiter hinaus 
in die erste Richtung schießt und 
erst allmählich seinen Lauf ändern 
kann. Hat der ris,e Zwischenraum 
zwischen sich und den Hund ge
bracht, dann läuft er auf seiner ei
genen Spur zurück, springt mit ei
nem weiten Satz seitwärts ins Ge
lände — er kann 2,70 m weit sprin
gen—und beginnt dort eine neue 
Spur. Das kann e» mehrmals, wieder
holen. Der Hund verfolgt die Spur 
mit der Nase, findet, daß sie auf ein
mal endet, muß wieder zurücklaufen 
und dann herumVeisen, bis er auf 
die neue Spur .rtößt. Das bringt dem 
verfolgten Hasan Gehörig Zeitge
winn. Er kann ’ -ju .dwo in Deckung 
gehen und beobachtet dann männ
chenmachend, wo .em Femd bleibt. 
Manchmal stellt er sich dabei auch 
aufrecht auf die Hinterbeine und 
geht sogar zweibeinig ein paar 
Schritte vorwärts. Auch zahme Ha
sen, die mit Kindern spielen, laufen 
manchmal zwo'oc'nto.

Der Hase übe-.:;tet mitunter sei
ne Verfolger, indem er auf Astga
beln oder Mauern <pringt und sich 
dort überhaupt seinen Standplatz 
einrichtet. Solc.io Springkünste kön
nen dann auch e fahren« Jäger sehr 
verblüffen. Ein Hase setzte über 
eine anderthalb Meter hohe Kirch
hofmauer, der aide e sprang in der 
Verzweiflung auf .nie Schulter eines 
Jägers, der immerhin 1,90 m groß 
war. Ein anderer setzte sich einem 
Motorradfahrer aui den Tank, von 
da aus auf die Scu'ier und nach hin
ten davon — es war ein wildernder 
Hund hinter ihm '.er. Sogar ein gro
ßes Aufq hat aiier von vorn nach 
hinten glatt übersp rungen, und in ei
nem anderen Fall ein Pferd.

Wir nennen fu-chtsame Menschen 
Hasenfüße, und für uns ist der Ha
se überhaupt dar Inbegriff eines 
dummen, ängstl'Chen Tieres. Die afri
kanischen Hasan, die kleiner und 

hinzu, und die abnehonden Studenten 
nehmen fast gar nichts mit.

Ein Patient kommt zum Arzt füi 
innere Krankheiten.

„Doktor, ich verliere das Ge
hör. Es ist schon so weit, daß ich 
meinen eigenen Husten nicht höre.”

Der Arzt qiot ihm ein Rezept.
„Werde ich besser hörèn?"
„Das nicht, aber lauter husten."

MFNSCH UND NATUR

langohriger sind a's die unsrigen, 
spielen dagegen in den Märchen 
der Eingeborenen verschlagene und 
durchtriebene Hoffen. Sie legen die 
anderen Tiere herein, wie bei uns 
Meister Reinecke. Vor einem Hund 
oder Menschen rf.ivonzulaufen, ist 
nun wirklich nicht „feiger", als 
wenn wir Menschen vor Elefanten 
und Löwen Fersengeld geben. Jä
ger. die nicht nur schießen, sondern 
ihre Freude da-an haben, die Tie
re in ihrem Revier zu beobachten, 
haben schon oft mit Staunen gese
hen, wie mutig Hasen sein können. 
S'e nehmen gar nicht so selten von 
sich aus herumst-eriende Katzen, 
ja Hunde an. Ein Hase schnellte ge
gen eine anspr-ngende Katze steil 
empor und pfefferte ihr dabei die 
Hinterbeine so gegen den Körper, 
daß sie sich übe-schlug. Das geschah 
dreimal hintereinander, bis die Kat
ze endlich abzio. Eine Hasenmutter 
jagte tagelang zwo1 raubgierige Krä
hen von ihren Jurvgee weg.

Karl HERDT

Eine Nacht in der Taiga
Aus dem Tagebuch eines Jägers

Woraus vermoderten Blätter- und 
Nadelschichten, zwischen bemoos
ten, schwarzvzrwitterten Stämmen 
lichthungrige Pflänzchen hervorlu
gen, geistern zwei dunkle Schatten. 
Eigentümlicher, scharfer Geruch, wie 
Raubtiere ihn ausscheiden, schlägt 
mir in die Nase.

; Trockene Äste aufs Feuer wer
fend. springe ich hinter -eine dicke 
Föhre. Mein sonst so bärenscharfer 
Hund drückt sich an mich und zit
tert. Mit entsichertem Zwilling kann 
ich jedem beliunigen Angriff begeg
nen. Es dauert Minuten, bis sich 
das Auge an die Dunkelheit ge
wöhnt hat.

Der Taigajäger, der ständig der 
Tücke und List 1er Natur ausge
setzt ist. handelt überlegt und ruhig. 
Feiges Ausweichen ist ihm (rem:l.

Ein sonderbarer Laut. der an 
das Muffeln eines Wildschafes erin
nert und in -in dumpfes Grollen 
übergeht, stört die fast greifbare 
Waldesstille, aus der von allerorts 
schwarze Augen lauern.

Als ich’mit forschendem Blick 
Umschau halte, ist deutlich ’ ein 
Jungbär zu sehen, hinter dem die

FE R N SEHEN
Für' unsere Zelinograder Leser 

13.00—„Selen Sie glücklich!"
13.30—„Treffen mit Meistern des 

Theaters". Pause
16.00—„Entstehung und Entwick

lung der Erde"
17.30—Theater Tür Kinder „Löwen 

leben in . unbebauten - Ter
rains". 1. Dworkin

Ich hatte einmal so einen Hasen 
namens Theodor, der bei uns in der 
Wohnung herumffef und alles andere 
als schüchtern wir. Er kommandierte 
die Hunde, vertrieb sie durch Trom
meln mit den Vorderfüßen von ih
rem Lager, wenn er sich dort hinle
gen wollte, und hatte seine festen 
Läufe in meiner Stabe, unter dem 
Schreibtisch duren oder an den Bü
cherschränken entlang, genau wie 
ein Hase in Freineit. Theodor aß 
auch gern Wurst -und Hackfleisch, 
wie überhaupt v eie gefangenge
haltenen Hasen. Im Magen freile
bender Hasen h-it man noch n e Re
ste von Tieren nachweisen können. 
Vermutlich decken sie ihren Eiweiß
bedarf, indem sie ganz junge, sehr 
eiweißhaltige Pffanzentriebe ab
weiden. Von denen bekommen sie 
bei uns Menschen wohl nicht genug. 
Solche zahm gehauenen Hasen kön
nen allerlei Kunststücke lernen.

[Wird fortgesetzt)

Umrisse eines Riesenbären zu er
kennen sind.

Das Feuer hat das dürre Reisig 
verzehrt, als die Waldticrc sich , der 
Fcuerstelle nähern. der Jungbär 
die angeglühten Äste auseinander- 
wirit und in -dar Glut mein Abend
essen. einen aigebratenen Auer
hahn. entdeckt.

Der Fleischgeruch macht die 
klapperdürre, nimgrigc Bärin ra
send. Sic brummt. streicht sich 
mit der Tatze über das Maul, be
ginnt zu graben und zu scharren, 
während der Junghär den Auerhahn 
aus der Asche herausholt und sei
ner blinden Mutter vorlcgL

Bei ihrer Riesennatur, bezwun
gen durch das Alter, kann sie 
kaum ihren beißenden Hunger stil
len. Die Überreste frißt -der Jungbär 
auf. der seiné'.Mjtter schon lange 
ernährt. I

Altersschwach schwankt die blin
de Bärin in der treuen Obhut ih
res Kindcrs weiter. . .

Das Tappen der Waldtiere -ward 
hald vom Murmeln der Wellen des 
Tejaflusses verschluckt

18.30—Im Äther T- „Jugend“ ’
20.15—Programm des Farbfernse

hens
21.30—..Atlas der Völker der

UdSSR“. Tschetschenisch-In
guschische asSr

22.00—CSSR — Kanada — Eishok- 
kev ’ \

00.30—7.1 ierrschcr ohne .Masken".
Zweite Sendung
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